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Bericht der erften Jahresver- 
fammlung des Mlennoniti- 
ſchen Bethesda-Hoipital- 
Dereins 
zu Goejjel, Marion Co., Kanjas, ab: 

gehalten am 6. Juni 1900. 





Die Berfammlung wurde eröffnet 
vom PBorliger P. Balzer mit Gefang, 
Gebet und einer Anſprache über Luk. 
10, 25—37. 

1) Die Glieder wurden aufgerufen 
und zählte das Verzeichnis derjelben 
bis heute 171 Glieder mit 211 Stim- 
men. 

2) Der Beriht des Direktoriums 
wurde vorgeleſen mie folgt: 

Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, wa3 er dir Gutes 
gethan hat, der dein Leben vom 
Verderben erlöfet, der dich frönet 
mit Gnade und Barmberzigfeit. 
Bf. 103, 2. 4. 

Wenn wir heute, nah Ablauf des 
erftien Jahres, der Thätigfeit unferes 
Bethesda-Hoſpitals einen Bericht ab— 
geben wollen, jo find obige Pſalmworte 
die leitenden Gedanken für uns dabei. 

Gerne jagen wir, wa3 wir in dem 
Nachſtehenden Jagen wollen, und zwar 
zur Ehre des Herrn. 

Ueber Erwarten hat der Herr feinen 
Segen und zu teil werden laſſen, in- 
dem er Ddiejes Werk gefrönet hat mit 
Gnade und Barmherzigkeit. Gottes 
Güte Hat und mandes Mal gebeugt und 
aud zugleih erhoben. Im Vertrauen 
auf den Herrn und fein gnädiges Wal- 
ten wurde diefes Werk angefangen. 
Der anfangs zu Grunde liegende Plan 
war ja, ein kleines Gebäude, für lo— 
tale Bedürfniffe, etwa für $1200 bis 
$1400 zu errichten, heute aber haben 
wir eine Anftalt, die mit ihren Ein- 
ridtungen bereit3S über 4000 Dol— 
lars foftete. Für die Ihöne Summe 
haben wir auf dem Grundeigentum 
diejes Vereins von 3 Acres Landes ein 
ftattlid ausgebautes Krankenhaus 30 
x40 Fuß zwei Stodwerte hoch über ei- 
nem Seller für den Heizapparat, der das 
ganze Gebäude erwärmt. ine geräu— 
mige Küche ift auf dem Weſtende anges 
baut. Das Gebäude hat fünfzehn 
Zimmer mit den notwendigen, mög- 
lichſt praktiſchen Einrichtungen. Ferner 
haben wir einen ſchönen Hühnerſtall in 
Verbindung mit Kuh— und Pferdeſtall 
in gebührender Entfernung vom Hauſe. 

Wo tam das Geld her, das erfor: 
derli war zur Errichtung diefer An- 
ftalt? Ya, die Erde ift des Herrn und 
was darinnen ift, und Gott gab feinen 
Kindern das Berftändnis: Hier bei die- 
fem Wert giebt’3 etwas für den Herrn 
zu thun. . 

Nicht nur aus den nächſten Kreiſen 
allein kam die Unterftügung von offe- 
nen Herzen und milden Händen herzu- 
geftrömt, fondern aus der Ferne haben 
liebe Geſchwiſter recht großmütig mit- 
geholfen. 

Es hat die Errihtung und Fortfüh- 
rung des Wertes mandes Mal auf die 
Kniee gebeugt. Wir haben es erfah- 
ren, daß unfer Gott Gebete erhört, 
und das ftärkt den Mut weiter zu wir- 
ten und feftigt daS Vertrauen: Der 
Herr, der bis dahin fo treulich diejes 
Werk förderte, der wird auch ferner die 
Arbeit der Seinen krönen mit Gnade 


Es jeien bier einige Beilpiele er- 
mwähnt, wie unfer Gott antwortete, 
wenn ihm die Bedürfnifie gejagt wur— 
den. 1) Er gab es den lieben Schwej: 
tern eines Nähvereines in Illinois ins 
Herz, uns folgende Worte zu jchrei- 
ben: „Wir möchten gerne dabei fein, 
wo für den Herrn gemwirft wird, und 
find willig, eins der größten Kranken— 
zimmer eured Hoſpitals mit den nöti— 
gen Möbeln und Betten auszuftatten“; 
und fie haben ſolches mufterhaft au3- 
geführt. Desgleihen thaten einzelne 
Gemeinden auch. 2) Einige Brüder 
einer Nahbargemeinde jahen, bei Ge: 
legenheit ihres Bejuches bier, daß es 
ziemlich ſchwer ging, das Waſſer in 
den Waflerbehälter zu pumpen, aus 
welchem e3 mit Quftdrud in den obern 
Stod des Gebäudes getrieben wird, 
weil eben die Luft auch mit hineinge— 
pumpt werden muß, und bald waren fie 
entichlofjen zu handeln; fie ftellten eine 
gute Windmühle über den Brunnen, 
welche ihnen 65 Dollars koſtete, die nun 
jo gute Dienfte thut. Als man die 
Genannten erjudhte um die Namen 
derjenigen, auf welde das Stimm: 
recht geichrieben werden ſollte, jagte 
man und: für das Stimmredt auf 
den Einzelnen wird uns ſchon nod) 
Raum bleiben für meitere Gaben. 
Dies find zwei von den manden un— 
geludten Gaben und dünkt uns das 
ein jehr edler Zug, den wir darin zu 
bemerfen glauben, unter unferm Bolt, 
dem erwadenden Diakoniſſenweſen ge- 
genüber. 

Außerdem haben einige Milfions- 
und Nähpvereine den größten Zeil der 
Koften für eine Kuh und eine Näh— 
maſchine aufgebracht, — wieder, einige 
entfernte Gemeinden haben ganze Fuh— 
ren von Nahrungsmittel hergebradt, 
und die einzelnen Glieder der nahelie- 
genden Gemeinden blieben nicht zurüd 
mit ihrer Sorge für dieje Anftalt, — 
abgeſehen davon find die lieben Brü- 
der und Schwoeitern zu erwähnen, die 
da3 Gebäude mit den nötigen Einrich- 
tungen bergeftellt haben. 

Wie ſchon vorerwähnt: Man ließ 
nicht diejenigen allein, die dies Wert 
anfingen, nein, es find bier Beiträge 
gelommen aus den verſchiedenen Ge— 
meinden, und jelbft aus andern Ge— 
meinſchaften brachte man Gaben herzu. 
Aus Dakota, Nebrasta, Ofla. Ty., 
Illinois und Indiana flofien die Bäch— 
lein. Es ift uns, ald müßten wir ihnen 
die Hand drüden mit dem Zuruf: Ver: 
gelt’s eu Gott. Wir fehen aus dem 
Borgefagten, daß die Arbeit für den 
Herrn und verbindet, und umgekehrt, 
wenn man mehr abfiebt von der Ber- 
fohiedenheit der Anfichten, und die Ei- 
nigfeit im Geift anftrebt, dann mehr 
nad außen hin für Gottes Reich thun 
kann. Ferner jehen wir, daß die Dia- 
koniſſen oder die gemeinfchaftliche Kran’ 
tenpflege ein gefühltes Bedürfnis ift. 
Mit vollem Recht kann man nun 
aber aud fragen: Welchen Erfolg hat 
die borgenannte Thätigfeit aufzumei- 
fen? — Bei der Beantwortung dieler 
Frage wird man es wohl ertennen kön— 
nen, daß dieſe Sache ſeine zwei Seiten 
hat, wie jedes andere Ding in der 
Welt. Es hat ſeine Licht- und auch 
feine Schattenſeite, und was alle an— 
dern dergleichen Anftalten vor uns er- 
fahren haben, das erfahren wir aud), 
und man konnte aud hier nicht Rofen 
pflüden ohne Dornen. 

Es ift die Diakoniſſenſache eben noch 





und Barmberzigfeit. 





Grunde giebt es die Kämpfe, die es 
giebt: Aller Anfang ift ſchwer. 

So gut e8 in finanzieller Beziehung 
boranging, jo ſchwer war es, zu, jeder 
Zeit die nötigen Arbeitskräfte herbeizu- 
befommen, weil der Gedante für diefen 
Arbeitszweig noch nicht eingepflanzt 
und genügend kultiviert war. Es feh— 
len unter uns noch zu ſehr die Leute, 
die dieje Arbeit aus Beruf übernehmen, 
und darum haben wir in dem einen 
Yahr der Wirkjamteit eine jo große 
Anzahl Arbeiter aufzumeilen, wie fie 
und durch das Werzeichnis, welches 
Schweiter Katharina Scellenberg, un— 
jere Leiterin, uns gegeben hat, vorge— 
führt wird; e3 find derer zwanzig an 
der Zahl, von denen natürli einige 
nur ein paar Tage oder Wochen in 
Dienſt waren, je nachdem die Zahl der 
Batienten ab» oder zunahm. Schmeiter 
Katharina Schellenberg ift jeit Beginn 
der Arbeit hier und ſteht der Anftalt 
zur Zufriedenheit als Leiterin dor, fie 
ift es auch vornehmlich, die die Hausgot— 
tesdienfte leitet, und wir ertennen es 
dankbar an, daf fie ihre Aufgabe jo 
treu erfüllt, und wünſchen, der Herr 
wolle fie und erhalten und fie aud in 
Zukunft jegen zum Segen. 

Terner find die Schweſtern Eliſe 
Franzen — Anna Baergen und Katha— 
tina Both — und Br. Heinrih Fla 
ming in treuer Arbeit begriffen, wäh— 
rend die Schwelter Flaming, Frau des 
9. Ylaming, jo viel bei der Arbeit 
hilft, al3 fie neben der Belorgung ih- 
rer Finder kann. Wir würden uns 
freuen, wenn unfere „jieben Arbeiter 
die Arbeit im Hoipitil als Beruf 
erfennen würden, daun wären wir 
nicht dem vielen Arbeiterwechlel aus 
gelegt in Zukunft; und vielleicht ift 
die Zeit auch nicht jo ferne, daß eine 
oder die andere bereit wird, fi für 
folden Beruf in einer guten Diako— 
nifien-Anftalt die notwendigen Kennt— 
niſſe und Gejchidlichkeit anzueignen. 

Was ferner die geiftlihe Pflege an— 
betrifft, jo haben die Prediger der ver— 
ſchiedenen Gemeinden fi geeinigt und 
wird jeden Sonntag im Hofpital ein 
zwedentiprechender Gottesdienft, dur 
Predigt u. ſ. w., abgehalten, wie auch 
die Bedürfnifie des Einzelnen gebüh— 
rend berüdfichtigt werden. 

Einen bejondern Arzt hat die Anftalt 
nicht, es wohnt aber nebenan ein thäti- 
ger Arzt, Dr. P. Richert, und werden 
die Patienten entweder von ihm behan- 
delt oder nach Wunſch und Bedürfnis 
die verfchiedenen Ärzte herzugezogen. 

Die Zahl der Patienten, welche auf: 
genommen und verpflegt wurden, ift 
einunddreißig. Wenn wir daran den- 
ten, daß manche Thräne bierfelbit ge= 
trodnet und manche Not gelindert und 
abgeholfen wurde, da ſcheint es uns fo, 
das iſt Ihon Genugthuung für die 
Mühe und Auslagen, melde die An— 
ftalt verurfachte, überhaupt, wenn wir 
wiſſen: Nicht nur körperliche Leiden 
wurden gelindert, ſondern man hat 
uns froh bekannt: „Ich bin kuriert an 
Leib und Seele.“ — Und eine Seele 
iſt doch ſchließlich mehr wert als die 
ganze Welt. 

Von den einunddreißig Patienten, 
die im Laufe des Jahres hier aufge— 
nommen und gepflegt wurden, ſind 
zehn geheilt, elf teilweiſe geheilt, 
ſieben ungeheilt und drei geſtor— 
ben. 

Nachdem wir gezeigt haben, was ge— 
than wurde, ſo finden wir es zum 





neu unter unſerm Volk, und aus dem 


Schluß auch für notwendig, darauf 





hinzuweiſen, daß noch immer mehr Ar- 
beit vorhanden ift. In der Regel iſt es 
fo, daß arbeitsluftige Leute, die fleißig 
ſchaffen, auch mehr Arbeit finden, Wer 
geihhidt fein will zum Reich Gottes, der 
foll ja aud), nad) des Heilands Worten, 
nicht zurüdjehen, nachdem er die Hand 
an den Pflug legte. 

Durh die Erfahrungen, welche wir 
bei der Leitung unſeres Wertes gemacht 
haben, glauben wir, belehrt worden zu 
jein, daß der gefegnete Fortgang etwas 
gehemmt wird, dadurch, wenn nicht ge: 
nügend Ruhe und Stille im Gebäude 
erhalten werden fann, denn wir willen, 
daß es oft der Fall iſt bei kranken Leu— 
ten, daß fie mehr oder weniger nervös 
find, und deshalb alle Aufregung ferne 
gehalten werden foll, welches ja unfere 
werte Korporation ji ſchon bei An— 
nahme ihrer Konftitution zum Bemwußt- 
fein brachte, und deshalb den 3. $ in 
den Nebengejegen annahm. 

Es jollte, im Hinblid auf dieſe er 
wähnte Thatſache, der Verein auf ir: 
gend eine Weile feinen Gedanken kund— 
tun, damit man fich vertraut made 
mit demjelben, fall3 er dahin deutet: 
1) daß hier etwas zu thun ift; 2) was 
zu tun; 3) wie zu thun und 4) wann 
folches zu thun? 

Ebenio, wie der vorerwähnte Punkt 
zu behandeln ift, jolte auch der Verſuch 
gemadt werden, Syſtem in die Arbei- 
terfrage bineinzubringen, denn beide 
Puntte gehören zum gejegneten ort: 
gang unferer Anftalt; jedoch follte nie- 
mand vor folden Andeutungen zurüd- 
ihreden, fondern vertrauendvoll zu dem 
Herrn aufbliden, des diefe Sade ilt. 

Wir gehen von dem Grundjag aus: 
„Die Sad’ ift dein, Herr Jeſu Chriſt, 
— Die Sad)’, an der wir ftehn, — Und 
weil es deine Sache ift, Kann fie nicht 
untergehn.“ 

Das Direktorium. 


Der Bericht wurde angenommen und 
gutgeheißen. Aus der Beratung die— 
ſes Berichtes ergaben ſich folgende 
Punkte: 

1) Vorgeſchlagen, daß wir die 
Frage bezüglich Erweiterung der Ge— 
bäulichkeiten bezw. Unterbringen be— 
ſonderer Kranken dem beſten Ermeſſen 
des Direktoriums überlaſſen. Dieſer 
Vorſchlag wurde zum Beſchluß erhoben 
und die Bemerkung hinzugefügt: Das 
Direktorium möge es unſerer Gemein— 
ſchaft warm ans Herz legen, daß hier 
ein verſprechendes Feld iſt, wo ihre lie— 
ben Gaben und ihre Kräfte mit guten 
Zinſen angelegt werden können, und 
wir erſuchen alle fröhlichen Geber, dies 
Werk zu unterſtützen und zu fördern. 

2) Bezüglich Heranziehung und Aus— 
bildung von Diakoniffinnen wurde ein 
Komitee von drei Brüdern ernannt, 
welches der Berfammlung folgende 
Vorlage unterbreitete: 

Das Vorlage-Komitee empfiehlt der 
VBerfammlung: 

a) Die lieben Alteften und Prediger 
zu erſuchen, in ihren betreffenden Ge— 
meinden, den ledigen Schweltern die 
große Not auf dem Gebiet der Diato- 
niffenarbeit warm ans Herz zu legen, 
und fie aufzufordern, ſich ernftli und 
betend zu prüfen, ob nicht die eine oder 
andere vom Herrn berufen fei, Diele 
wichtige Arbeit zu ihrem Lebensberuf 
zu maden. 

b) Daß ein Komitee von fünf Brü- 
dern durch Acclamation ernannt werde, 





welches der nächſten Direktoren- Ber: 





jammlung einen Beridht unterbreite, 
über die von verichiedenen Seiten ans 
geregte Frage, ob und was —im Be- 
thesda-Hojfpital ſelbſt gethan werden 
fönne zur Ausbildung von Diakoniſſen 
(zu diefem Komitee wurden ernannt 
die Brüder P. A. Wiebe, PB. Richert, 
ac. W. Penner, B. Balzer und Chr. 
Krehbiel). 

c) Daß fie (die Korporation) dur 
ihr Direktorium den erniten Verſuch 
mache, die Schwefter Katharina Scel- 
lenberg wenigſtens ſo lange auf dem 
Poften zu halten, auf dem fie fo befrie- 
digende Arbeit thut, bis derfelbe ander 
weitig genügend bejeßt werden kann, 
wobei das Vorlage-Komitee die Hoff» 
nung ausſpricht, daß das Direktorium 
in diejer Bemühung, von der lieben 
Gemeinde der Schwefter Schellenberg, 
unterſtützt werden wird. 

d) Daß die ſchwere Arbeit der Dia- 
fonifjien und fonftiger Mrbeiter im 
Krantenhaufe fo bezahlt werde, daß e3 
ihnen möglich ift, einen Sparpfennig 
für die Zukunft zurüdzulegen, wozu wir 
die gegenwärtigen Wehalte allerdings 
al3 zu gering betrachten müfjen. Hier- 
dur würde fi) der Sranten- Verein 
von jeder Verpflichtung für die Zu— 
funft, den Arbeitern gegenüber, ent— 
bunden halten. 


Auch diefe Vorlage wurde von der 
Berfammlung zum Beihluß erhoben. 

Das Direktorium möchte ein Wort 
an ſolche Schweſtern richten, die etwa 
Beruf fühlen, als Diakonifjen zu arbei- 
ten, und nicht jonftige Unterftügung 
bei Verfolgung dieſes ihres wichtigen 
Zieles erhalten, die find gebeten, ſich 
an das Direktorium vom Bethesda- 
Hofpital felbit zu verwenden. 

Der Bericht des Schagmeifters wurde 
borgelejen und angenommen und gut= 
geheißen. Er wies aus, daß die Ein- 
nahme $3961.89 und die Ausgaben 
$4112.19 betrugen, war alfo ein De- 
fit von 8150.30. 

Die Beſchlüſſe der legtjährigen Ver— 
fammlung wurden vorgelejen und man 
lab, daß fie nicht alle ausgeführt wer— 
den konnten aus Mangel an Geld, und 
diefe Berfammlung veranftaltete eine 
Kollette, die ergab $106.37. Es langt 
das nicht aus, das Defizit und die 
Koften der auszuführenden Beichlüfie 
zu deden. 

Da die Dienftzeit von drei Direktoren 
abgelaufen war, fo wurden drei Brü— 
der auf drei Jahre gewählt. Die Na— 
men derjelben find: Abraham Raslaff, 
P. PB. Both und P. Richert. 

Das Direktorium organifierte ſich 
wie folgt: Peter Balzer, Borfiger; 
H. Banman, Schreiber, und P. Both, 
Schatzmeiſter. 

Die Verſammlung wurde geſchloſſen 
von Abr. Schellenberg mit Leſen eines 
Bibelwortes, Geſang und Gebet. 

Die Beamten. 





Vereinigte Staaten. 


Minnejota. 


Mountain Lake, den 22, Juni 
1900. Ich fühle mich gedrungen, durch 
die „Rundihau” etwas über die uns 
in legter Zeit betroffenen Heimſuchun— 
gen zu beridten, um einesteils unge- 
rechte Beihuldigungen zu widerlegen 
und anderſeits unieren Freunden 
Nachricht zu geben. Solche Beſchuldi— 
gungen find ſchwer zu tragen und beu— 
gen das ohnehin niedergeichlagene Ge— 
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müt noch mehr. Am 14. Mai wurde 
unſer Haus und der Stall mit allem, 
was darin war, ein Raub der Flam— 
men. So viel wir wiſſen, hat ſich die 
Sade in folgender Weiſe zugetragen. 
Ich hatte einige Fuder Heu geholt, die 
id von außen auf den Stallboden 
bradte. Dabei fiel einiges beifeite am 
Wagen herunter. Ach jagte zu meiner 
Frau, fie jolle das Heu nur gerade jo 
liegen lafjen, ich werde es jelber in den 
Stall bringen, wenn ic) zurüdfäme. 
Als ih um eine Weile bei dem Stall 
porbeilomme, ift mein Kleiner Sohn 
dabei, dad Heu zulammenzubringen. 
Ich mollte ihn ſchon davon abrufen, 
dachte aber, es fei befler, wenn er eine 
Beihäftigung habe, al3 müßig umher: 
laufen. Ich hatte ganz bejondere Ah— 
nungen während des Abladend. Ich 
habe oft in die trodne Heumaſſe ge= 
haut und mußte dabei unmillfürlich 
denken, mie jchredlih es fein müßte, 
mern das Teuer da bineinfommen 
follte. Noch ehe ich meine Fahrt zur 
Stadt mit einer Fuhre Weizen antrat, 
dachte ich bei mir, ob auch während 
meiner Abmejenheit das Heu verbren- 
nen könnte. ch legte unterdes meine 
Pferde vor den mit Weizen beladenen 
Wagen und fuhr zur Stadt. Etwa 
eine halbe Stunde jpäter war das 
Schreckliche geichehen. Unſer Eleiner 
fünfjähriger Sohn Klas hatte in dem 
auf dem Nordende des Stalles liegen 
gebliebenen Heu geipielt und hatte ſich 
ein Zündholz geholt und das Heu an— 
gezündet. Da der Wind aus dem 
Norden kam, trieb er die Flammen in 
den Stall hinein und in kurzer Zeit 
ftand der Stall und das Heu in hellen 
Flammen. Meine Frau ſaß im Haufe 
und war hinter den nad) dem Hofe zu 
fich öffnenden verſchloſſenen Läden mit 
Nähen befchäftigt. Unfere beiden drei— 
und vierjährigen Mädchen jpielten 
draußen. Durch ihr Schreien wurde 
meine Frau aufmerffam und fie wollte 
durh den Stall hinausgehen, um zu 
jehen, was die Rinder madten. Als 
fie in den Stall fam, war der Schup- 
pen ſchon durchgebrannt, und fie mußte 
durch eine andere Thür ins Freie ei- 
len. Mit tnapper Not gelang es ihr, 
die beiden Mädchen und das kleinſte 
Kind zu retten. ALS fie das gethan, 
fonnte fie nicht mehr ins Haus hinein. 
Sie fonnte nichts retten. Außer allem 
Hausgerät verbrannte auch nod das 
Adergerät.. Möge Gott uns zeigen, 
warum er uns folde Heimfuhungen 
ſchickt. Wir danten allen, die fi un- 
fer in Liebe angenommen. Mit Gruß, 
G. ©. Did. 





Nebraska, 


Henderson, Wort Go., den 27. 
uni 1900. Lieber Editor! Ich möchte 
meinen Geſchwiſtern, im Norden und 
Süden, zugleich erzählen, was ich geftern 
bon unſerm Schwager Jak. Kröfer er: 
hielt. Er ſchreibt fo: „Klaßens er- 
zählten mir, daß Schwager Bernhard 
Matthies am 9. Mai begraben jei. Ich 
ſprach mit Peter Matthies im April in 
Halbitadt, der jagte, daß er lange habe 
an Reifen gelegen, fei aber ſchon beiler. 
Er hat aber ſpäter Gehirnentzündung 
befommen und ift am 6. Tag geftorben. 
So ift die liebe Schwefter mit 9 Kin— 
dern zurüdgeblieben. Gedentet ihrer 
vor dem Thron Gottes.“ Soweit der 
Brief. 

Die Ernte ift da. Ich dente, fo der 
Herr will, heute anzufangen, im Rog- 
gen, welcher vom legten Regen jehr 
niedergeichlagen ift, daß es mir nicht 
fehr erfreuliche Arbeit zu fein ſcheint. 
Groß ift der Segen des Herrn auf un— 
fern Feldern. Ihm den Dant! 


Lieben Freunde, Arbeiterd, meiner 
ſchlimmen Augen wegen konnte id eu— 
ren Brief nicht beantworten, gebt aud) 
noch nicht jehr gut. Br. David Scel- 


Aufihluß geben von eurer Mutter. 
Doc ich will gleich etwas fragen: Br. 
Schellenberg, kannſt du der Katharina 
Unruh, die mit uns nad) Amerifa ging, 
Aufſchluß geben über ihre Mutter? Sie 
fol nah Margenau verheiratet und 
ein Glied unfrer Gemeinde fein. Ihre 
Adreſſe ift: R. G. Arbeiter, Marion 
Ict., Turner Co., ©. Dat. 

Kannſt aud an mid) ſchreiben? Wir 
find, dem Herrn jei Dank, gegenwärtig 
alle gefund. Die Freude am Herrn ift 
unfre Stärke. Grüße mit Ebr. 4. 

Peter u. Anna Quiring. 





Kanins. 

Bon Inman, Kanſas, berichtet man 
unter anderem: „Wir find am Zujam- 
menfahren. Haben eine jehr gute 
MWeizenernte und prädtiges Wetter 
zum Einheimſem. Die Hige iſt er- 
träglich.“ 

Bon Harvey, N. D., klingt ein Be— 
riht aber ganz anderd: „Wir jehen 
einer traurigen Zukunft entgegegen. 
Hier hat es noch nicht fo viel geregnet, 
daß die Frucht aufgehen konnte, und 
unfere Felder find noch jo ſchwarz, als 
fie vor 4 Monaten waren. Iſt aud 
noch nicht genügend Gras, daß das 
Vieh ſich jatt frejien fann. Für Wei: 
zen und Hafer ift feine Hoffnung mehr. 
Wenn ed bald Regen giebt, kann es 
noch Flachs geben. Gott wolle fi un- 
fer erbarmen.” 


Der liebe frante Bruder Emwert von 
Hillsboro, Kanſas, ſchreibt uns in ei— 
nem I. Briefe unter anderem folgendes: 

„Lieber Bruder Wiens! 

....Mein Zuftand hat fich etwas 
gebeſſert. Jedoch die Hitze macht es 
oft ziemlich ſchwer für mich; denn ich 
muß noch immer fortwährend im Bett 
liegen und kann mich noch nicht allein 
umdrehen. Meine Freunde hieſelbſt 
haben mir eine große Freude bereitet, 
indem fie mir ein Telephon angeſchafft 
haben, mittelft deſſen ich nicht nur mit 
meinen Freunden in der Stadt und in 
andern Städten ſprechen kann, jondern 
auch des Sonntags den ganzen Gottes- 
dienft mit anhören. Dies ift ein be— 
jonders fonjtruiertes Telephon, und ich 
fann die Predigt und den Gelang fo 
deutlich hören, als wäre ich in der Kir— 
he. Das Inftrument wurde legten 
Freitag aufgeitellt und bat mir ſchon 
fehr viel Freude bereitet. Gejtern hörte 
ih Rev. H. P. Krehbiel von Ganton, 
D., ded Morgens predigen und H. D. 
Penner des Abends. Es war mir höchſt 
intereſſant, da ich ſchon beinah ein hal— 
bes Jahr feine Predigt gehört hatte. — 
Ya, der Herr erzeigt mir viel Huld und 
Freundlichkeit. 

Dein geringer 
%. G. Ewert.“ 





So weit ſich bis jetzt erſehen läßt, 
ſteht in den Staaten Oregon und 
Michigan eine volle Aepfelernte in 
Ausſicht, in den Staaten Waſhington 
und Jowa 95 Prozent einer ſolchen; 
im weiteren ſtellt ſich der Prozentſatz 
wie folgt: Nebraska 94, Texas 91, 
Wisconſin 90, Kanſas und Illinois 
87, Arkanſas 86, Indiana 82, Miſ— 
ſouri 78, Californien 76, Ohio und 
Kentucky 74, Tenneſſee 65. Aus den 
öſtlichen Staaten liegen keine zuverläſ— 
figen Berichte vor. Obige Zahlen laf- 
fen, im ganzen genommen, auf ein 
gutes Aepfeljahr ſchließen, wenn aud 
nicht ausgeſchloſſen ift, daß fie vor der 
Zeit der vollen Reife nod eine Ermäßi- 
gung erleiden mögen. 





Eine Cold Storage Firma in To- 
pefa, Kanſas, ſpekuliert in Eiern 
und Butter. Someit hat fie 13,000 
Kiften Eier eingelegt, jede derielben 
enthält 30 Dugend, im ganzen alfo 
4,680,000 Eier. Die Gefellihaft er- 





lenberg, Rüdenau, kann euch am beften 


wartet in nächſter Zeit 5000 weitere 





Kiften anzufaufen. Sie ift au im 
Befige von 14 Waggonladungen But: 
ter und erwartet, bis zum 1. Juli 30 
Waggonladungen fortjenden zu fön- 
nen. 





Die Farmer von Oklahoma find 
mit der Einbringung einer riefigen 
MWeizenernte beichäftigt. Gewiſſe Kom- 
miffionshändler verfihern, daß eine 
ſolche Weizenernte im Welten noch nicht 
dageweien fei, wie fie in Oklahoma, 
im füdliden Kanſas, im Andianer- 
Territorium und in einem Zeile von 
Texas eingebradt wird. Das Areal 
fei größer als je, und die Qualität des 
Getreides ſei nie beſſer geweſen. Okla— 
homa allein werde mehr als 30,000,- 
000 Buſhel ernten. Bon anderer Seite 
wird verfichert, daß die Ernte eine noch 
größere fein werde. Auch die Ausſich— 
ten für Hafer, Welſchkorn, Baummolle 
und Gemüfe follen nie befjer geweſen 
fein. 


— —— — — 


Canada. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 17. Juni 1900. 
Werte „Rundſchau“! Da es ſchon eine 
geraume Zeit iſt, ſeit ich meinen letzten 
Bericht in der „Rundſchau“ brachte, ſo 
treibt es mich heute, einmal wieder für 
das Blatt zu ſchreiben. Zuerſt gehe ich 
denn zu der lieben Tante Wilhelm Lö— 
wen, Blumſtein, Rußland, und zu dem 
lieben Schwager Johann Klaſſen, Ni— 
kolaidorf. Dieſe genannten Perſonen 
haben mir beide durch die „Rundſchau“ 
Nachricht gegeben, wie es ihnen geht. 
Ich danke dafür. Noch viel mehr aber 
für die Liebe, die ihr zu uns habt. 
Wenn ich es auch nicht mit Augen ſe— 
hen kann, ſo beweiſt doch das Schrei— 
ben, daß immer noch Liebe unter uns 
iſt, und wo Liebe iſt, da iſt auch Hoff— 
nung. Ihr andern lieben Freunde, 
Verwandten und Bekannten, ſeid alle 
fo frei und jchreibt noch mehr Briefe. 
Du lieber Freänd, David Boſchman, 
danke für deindn Brief. Auch du lie: 
ber Freund, Klas riefen, haft uns 
allefamt recht jehr erfreut, daß du ei— 
nen Brief geichrieben und haft die lie- 
ben Eltern eingeladen zur Silberhod)- 
zeit deiner Eltern. Sie werden per- 
ſönlich nicht kommen, aber briefli und 
im Geifte werden jie dort bei euch wei— 
len. Auch ih wünſche euch allefamt 
das bejte Wohlergehen an Leib, Seele 
und Geift. An mich haft du aud eine 
Bitte gerichtet. Wenn es fich follte jo 
Ihiden, dann will ich aud) jehen, ob id 
deiner Bitte nahfommen kann. In No. 
23 der „Rundihau“ hat ein Freund 
Wilhelm Schröder einen Auflaß einge- 
ſandt. Derſelbe ift von Münfterberg, 
Sagradofla, Rußland. Dante für den 
Auffag. Es giebt dann immer etwas 
Neues aus der alten Heimat; aber ih 
bitte auch den lieben Freund Schröder, 
er mödte bald wieder für die „Rund- 
ſchau“ ſchreiben und darin auch berich- 
ten, ob Ontel und Tante Bernhard 
Giesbrechts noch leben. Ich bin ſchon 
ſieben Jahre in Amerika und habe noch 
keine Briefe von ihnen bekommen; oder 
ſind ſie in dieſer Zeit ſchon von dort 
weggezogen? Wenn dem ſo iſt, dann 
bitte ich um ihre Adreſſe, auch die der 
Nichten, Vettern, Schwäger und Schwä— 
gerinnen. Ich erhalte keine Nachricht, 
ob ſie noch leben, oder wie ihre Adreſſe 
iſt. Mir geht es jetzt ſo recht gut und 
bin ſo ziemlich geſund. 

Wenn es jo wird austragen mit der 
Ernte, wie es jegt ausfieht, dann wer— 
den wir hier bei Rofthern eine jehr gute 
Ernte befommen. Das Getreide fteht 
bier jest in ſchönſter Pracht und ver- 
ſpricht eine jehr gute Ernte. Noch et- 
was von den Holzhändlern in der 
Stadt Rofthern. Sie maden ein recht 
gutes Geihäft. Ich denke, fie ernten 
jest ſchon und werden ernten bis in 
den Winter hinein. 





Der Gejundheitszuftand ift hier recht 
befriedigend. 

Zum Schluß nod einen herzlichen 
Gruß an alle, die fih unfer in Xiebe 
erinnern. Julius Friefen. 





Rußland, 


Altonau, den 9. Mai 1900. Bor 
ein paar Monaten hatte ih einen Auf- 
fag an die „Rundihau“ fertig. Da 
darin aber die Hauptſache eine Anfrage 
war, ob unjre Briefe angelommen 
feien, und wir Briefe erhielten, ebe 
wir den Brief abjhidten, jo blieb der- 
felbe liegen. Will jebt doch einiges 
daraus hinüberſchicken. 

Das janfte plögliche Sterben unjers 
unvergeßlihen Leonhard Sudermann 
mahnt uns, ftet3 auf unjern Herrn zu 
warten. Mir fommt es ſchön vor, jo 
binüberzugehen. Einen herzl. Gruß 
an die alte Tante mit Philipper 3, 20 
und 21. Sie werden fi unier erin- 
nern? Haben wir Sie doc als Gäfte 
aufnehmen dürfen, als Sie auf der 
Reife nach Brodski waren. Auch waren 
wir Ihre Säfte, ih glaube im Augufl 
1862. Onkel jang uns das Lied: 

„Himmelar, nur hHimmelan 

Soll der Wandel gehn ;“ 
und beim Abendfegen las er aus dem 
Scaptäftchen v. Goßner das Lied und 
die Betrachtung 26. Auguft. 

&3 will uns jcheinen, als ob wir den 
Heinrich Rempel kennen, der in No. 4 
den Auffag: „Ein Rüdblid auf die 
Feiertage“ geichrieben. Möchte die 
Lefer bitten, diefen Auffag nicht nur 
einmal flüchtig überzuleſen, ſondern 
denjelben auch zu beherzigen. 

Wir find alt und haben uns zur 
Ruhe geſetzt. Sind gottlob gejund. 
Unfer Herzenswunſch ift, wie der 
Schluß des Auflages lautet. 

Als Seitenftüd zu dem Gedicht: „Die 
Strafe” in No. 4 der „Rundſchau“, 
erzählte uns mal ein junger Mann, 
der jet Prediger des Evangeliums ift: 
wenn fein Vater ihn geftraft hätte, 
dann hätten die Schläge ihm nicht jo 
weh gethan wie die heißen ZThränen, 
die auf feine Hand geträufelt.e Ich 
glaube, der Vater hat fein Söhnlein 
im Gebet dem Herrn empfohlen, bis es 
Mbbitte that. 

In No. 47 vorigen Jahres fteht vom 
Tode eines Predigers Johann Waldner 
(habe leider die „Rundihau” nicht zu 
Haufe). Den Winter von 1847 auf 
48 habe auch ic} in Hutterthal, wo der 
Verftorbene gewirkt, verlebt. Weil 
meine Geſchwiſter alle, die Schweitern 
nur ein Jahr, auswärts zur Schule 
gingen, ließen die Eltern mich auf mei- 
nen Wunſch dort bei Daniel Janzen 
zur Schule gehen. Der Winter bleibt 
mir unvergeßlid, denn der Herr 
braudte den I. Yanzen, an meinem 
Herzen zu arbeiten, bis ich nad) eini— 
gen Jahren mi ihm völlig übergab. 

Angefiedelt ift die Kolonie Hutter: 
thal, ich denke, im Yahre 1842. 

Allen unjern Freunden, auch in 
Minnefota, Kanſas und Oklahoma 
herzliche Grüße von 

Agatha Ediger. 








Margenau, den 13. Mai 1900; 
Pitte freundlich den Editor, es ſich nicht 
verdrießen zu laſſen, wenn ih ſchon 
wieder einige Zeilen für die „Rund 
ſchau“ einſende. (Immer willlommen. 
— Ed.) Die Veranlaffung dazu ift die 
Aufforderung in der 18. Nummer, wo 
C. Jacob Heinrichs von Henderſon 
mich auffordert, über das Befinden un— 
ferer lieben Schwägerin Maria Abra- 
hama, Kleefeld, Näheres zu berichten. 
Genannte ift Witwe, wie ihr mwahr- 
ſcheinlich ſchon wiſſet. Sie ift, wie ich 
geftern hörte, etwas leidend und hat 
wieder einen ſehr jhlimmen Fuß; aud 
leidet fie mehr oder weniger an Taub- 
heit. Uebrigens gebt es ihr recht gut. 


Ihre Kinder find bereits alle verhei- 
ratet. Ich werde fie euch glei vor- 
führen. Maria ift die Yrau des 9. 
Wichert in Schönſee. Sie ift ziemlich 
ſchwer, und wenn ich zu ihnen komme, 
da ſehe ih, wie der Herr fie jegnet, 
nad) Pſ. 128, 3. 4. O, die muntern, 
freundliden und gefunden 7 -oder 8 
Kinder find mie Delzweige, um den 
Tiſch herum. Die Eltern find ganz 
vergnügt. Der Herr fegne fie geiftlich 
und zeitlid. Peter ift verehelicht mit 
Eliſabeth Matthieds. Der Herr hatte 
fie gefegnet mit zwei Söhnen. Der 
ältefte war ein ausnahmsmeife leben- 
diger Junge. Nun bat der Herr fie 
ihnen genommen. Das find Wunden, 
die muß man erit erfahren, um ihren 
Schmerz verftehen zu können. Doch der 
Herr wird fie tröften. Am übrigen 
geht e3 ihnen wohl. Eva, Frau Peter 
Wiens, hat ein Töchterlein, und find 
Ihön geſund. Elifabeth hat einen Jo— 
hann Wiens, Bruder des Beter Wiens. 
Die Mutter, Frau des alten Peter 
MWiend, wurde diefer Tage begraben. 
Sie ftarb an der Schwindſucht nad 
13jährigem Hinfiehen. Dann kann 
id euh noch mitteilen, daß euer 
Schwager Janzen, Samara, nod 
lebt. Seine Frau war voriges Jahr 
bier auf Beſuch. Der Herr hat fie 
Ihon tiefe Wege geführt. Recht gerne 
würde ih aud von euren Geſchwiſtern 
etwas hören. Leben Jacob und Peter 
Bullerd und Sarah Hiebert und He— 
lena noch? 

Will noch kurz berichten, daß wir am 
20. Mai einen feltenen hohen Beſuch 
hatten. Man jagt, es jei General: Leut= 
nant Tometſch von Peteröburg gewe— 
fen. Es war ein ältlidher, freundlicher 
Herr. Die Straßen wurden zu feinem 
Empfange geläubert, die Fußſteige mit 
weißem Sand beftreut und die Straßen 
mit Ylaggen geihmüdt. Wir hatten 
die Ehre, ihm Brot und Salz zu über» 
reihen. Wir hatten von großen Bäu— 
men eine Zaube und eine Ehrenpforte 
errichtet und mit hübſchen Blumen be— 
wunden. Recht gemütlich fam ein Urad- 
nit reitend voran. Dann kamen drei 
vierfpännige Equipagen und eine zwei— 
fpännige. Es waren noch mehrere Her- 
ren im Gefolge. Der General war 
überrafht von der Aufmwartung und 
ging die Reihen entlang bei den Män— 
nern und Frauen und dankte herzlich 
für die Vorkehrungen, die wir für ihn 
getroffen, und trank auf das Wohl ein 
Glas Wein. Er laufchte bewegt, wie der 
Ehor ihm mehrere Lieder vorfang, und 
forderte noch ein Abichiedslied (Wie— 
derjehn), welches den Herren recht in— 
tereflant war. Dann wurde er gebe= 
ten, ob er noch wollte Stellung neh— 
men, um eine photographiiche Auf: 
nahme zu ermöglichen, wozu er gerne 
einmwilligte. Er beftellte fi fünf Exem— 
plare. Darauf verabichiedete er fi 
freundlid. Es that uns mohl, daß 
wir — für feine Ankunft fertig ge— 
worden, da fein Kommen uns faft 
überraſcht. Mande mußten fi jehr 
beeilen, um binzufommen. Ich dachte 
unmilltürlihd an die Ankunft unjeres 
Herrn Jeſu Ehrifti. Schon ift der Vor— 
trab voraus und mujtert die Brautge- 
meine für den Empfang des freund: 
lihen Bräutigamd. Ya, der Heilige 
Geift will uns nicht einem borüberei- 
lenden Gaft entgegenführen, jondern 
der Zwed ift, die umfangreichfte und 
herrlichſte Hochzeit, der bis dahin noch 
fein Menſch und fein Engel mit beige» 
wohnt, auszuftatten, um darnach un— 
zertrennlid in Emigteit mit Chriſto 
vereint zu fein. Offb. Joh. 22, 20. 
Allen Lieben Gottes Segen wünfchend, 

Euer Mitgenoffe 
%. Abraham. 

Anmerkung. — Ermwidere nod die 
Grüße des Br. Peter Mantler und Br 
Peter Quiring. Derfelbe. 





(Fortfegung auf Seite 5.) 
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Goldzauber. 








Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 





(Fortſetzung.) 

„Nun, fo höre. Ich war der jüngere 
von den zwei Söhnen eines Farmers 
im Transvaal, in der Nähe der Wit: 
waterdrandgebirge. Schon von Ju— 
gend auf war ih viel lebhafter als 
mein Bruder Bieter, der noch heute Die 
echte phlegmatifhe Burennatur befigt. 
Biel Neigung zur einförmigen Yar- 
merarbeit hatte ich nidt, dagegen 
plagte mich ein unerfättliher Wifjens- 
durft, der aber leider wenig befriedigt 
werden konnte, weil es um die ein- 
fame Farm herum weit und breit feine 
Schule gab. Nur etwas Lefen lehrte 
mich der Vater, „um in der Bibel le- 
fen zu können, ‘‘ wie er jagte. 

‚Außer diefem von faft allen Bu— 
ren jo hoch gehaltenen Buche gab es 
nur wenig Schriften in unferem Haufe. 
Unter diejen wenigen aber entdedte ic) 
einſt Bruchſtücke einer Reiſebeſchrei— 
bung um die Erde. Wie dieſe ſich in 
unſer Haus verirrte, iſt mir noch heute 
ein Rätſel. Ich fragte auch wenig dar— 
nach. Das zuſammenhangloſe Buch 
aber wurde für mich die Quelle größ— 
ten Vergnügens, mächtigſter Anre— 
gung. Nun erſt dämmerte in mir 
eine Ahnung auf, daß jenſeit der im 
blauen Dunſtgewölk ſich verlierenden 
Randgebirge noch eine andre Welt ſich 
ausdehnte, eine wunderbare, reizvolle 
Melt, mit weiten Meeren und fremden 
Ländern und ſeltſamen Menſchen, die 
alle eine andre Sprache redeten, andre 
Sitten und Gebräuche hatten als wir. 


„Die Sehnſucht, jene fremden Län- 
der und Meere zu jehen, wuchs mit mir 
auf und wurde immer mädtiger. Den 
Meinen gegenüber aber durfte ich nicht 
davon fpreden, denn nad Burenart 
hing mein Bater feft an der heimatli- 
den, von den Boreltern jo ſchwer er- 
tämpften Schelle und meinte, nirgends 
auf der Erde fonft fei es fo jchön als 
bier. Ich fühlte mich bei feinen Reden 
oft tief unglüdlih. Wie jollte ich denn 
jemal3 meine Sehnſucht befriedigen 
tönnen? 

„Da habe ich es oft als eine Fügung 
Gottes betrachtet, daß, als ih etwa 
fiebzehn Jahre alt war, ein weitläufis 
ger Verwandter von uns, ein ſchiffbrü— 
chiger, holländifcher Kapitän, auf un— 
ferer Farm eintehrte und längere Zeit 
dafelbft lebte. Es ift unmöglich zu 
ſchildern, welche Freude id, empfand, 
wenn dieſer meitgereifte Mann nun 
durch feine Erzählungen die Bruchſtücke 
meiner Reifebeichreibung zu einem Gan- 
zen verband, und es ift unnötig zu ſa— 
gen, wie ſehr ich mich zu dieſem interef- 
fanten Gafte unfres Haufes hingezogen 
fühlte. Der Kapitän fand aber jehr 
bald heraus, daß ich ganz aus der Art 
alteingejefiener Buren geihlagen war, 
und höchlichſt über meine Fragen und 
die daraus zu erkennende Wißbegierde 
verwundert, gab er mir den Rat, doch 
wie er Seemann zu werden. Ich fagte, 
daß dies mein höchfter Wunſch fei, und 
bat ihn, ſelbſt mit meinem Bater dar- 
über zu fprechen. Wie ih nicht anders 
erwartet hatte, zeigte fi mein Vater 
zunächſt darüber äußerft aufgebradt 
und drohte mir jogar mit Enterbung, 
wenn ich bei meinem Entſchluß bliebe. 
Ich aber ließ nicht nach mit Bitten und 
leben. „Gebt nur Pieter dereinft 
Eure Farm, Vater,” fagte ih, „gebt 
ihm alles, was Ihr habt. Laßt mir 
nur Eure Liebe und gebt mir Euren 
väterlichen Segen mit in die Welt hin- 
aus!" Der Vater ließ ſich endlich durch 
ſolche Bitten, vielleicht aber nodh mehr 
dur des Kapitäns vernünftige Vor— 
ftellungen erweidhen und ließ mid) zie— 


ben. Beim Abſchiede ſchenkte er mir 
eine Bibel. „Darin, mein Sohn, lies 
früh und abends jeden Tag ein Kapi— 
tel! Das wird dih jhügen vor den 
Verſuchungen der Welt. Verſprich mir, 
das zu thun, Frans, und wenn du die— 
fes Verſprechen hältit, dann foll dir das 
Baterhaus immer offen ftehen. Mber 
ohne die Bibel fehre niemals wieder! 
Vergißt du die Heilige Schrift — Io 
babe ich meinen Sohn verloren.” 

„Ich gab das Verſprechen, und es 
ward mir zum Segen. Yn allen Stür- 
men des Lebens war die Bibel mein 
Troft, mein Halt. Freilich wurde ih 
oft deswegen von dem größten Zeile 
der Schiffsmannſchaft gehänjelt und 
veripottet, aber das ftörte mich nicht. 
Ich erreichte im Gegenteil den Vorteil 
davon, daß jich der beſſere Teil der Ka— 
meraden auf meine Seite jtellte. Meift 
waren diefe au beſſer gebildet als die 
andern, und fo lernte ich im Umgang 
mit ihnen ſowohl die englifche als aud 
die deutiche Sprade. Ich war immer 
froh, wenn ih unter den Matrojen 
viele von deinen Land3leuten fand, 
denn fie waren ftet3 gemütvoller als die 
andern. 

„Sb Hatte mid) auf verichiedenen 
Schiffen anheuern lafjen und war un 
ter der Flagge mander fremden Nation 
geſegelt. So hatte ih in einer langen 
Reihe von Jahren Gelegenheit genug 
gehabt, meinen Wiljensdrang zu be- 
friedigen. Da geihah e3 einmal, daß 
mir bei einem Sturme auf hoher See 
eine herabfallende ſchwere Segelftange 
den Arm zerbrad. Da ih nun dod 
für längere Zeit unthätig fein mußte, 
jo faßte ich den Entihluß, nad Haufe 
zu gehen. ch fand da mandes verän: 
dert. Pieter Hatte inzwiſchen geheira: 
tet und die Farm übernommen, weil 
die Mutter ſchon einige Jahre vorher 
das Zeitliche gejegnet hatte. Der Va— 
ter war recht alt und ſchwach geworden; 
er ſaß im „Altenteil” und freute fich 
rührend, mich wiederzufehben. „Bleibe 
nun bei mir, Frans,“ bat er mid 
dringlich, „ich bin jo einfam und hilfs- 
bedürftig geworden, und du haft genug 
von der Welt geliehen.“ Ich ſah ein, 
daß des Vaters Lebenslichtlein im Ver— 
glimmen war, und deshalb blieb ich die 
legten Jahre feines Lebens um ihn, in» 
dem ich meine Zeit und Kräfte feiner 
Pflege widmete. Ehe er jtarb, bat er 
mid: „Gebe nicht wieder zur See, 
Frans, du kannſt auch hier, in deinem 
Lande, viel Gutes wirken.“ 

„Das erſte verſprach ih ihm, aber 
das legtere konnte ich nicht recht einje- 
ben, denn Pieter und fein Weib braud- 
ten mich nicht, und ein andrer Wir- 
kungskreis ftand mir in der Nähe nicht 
offen. Das Altenteil des Baterd war 
nad feinem Ableben zwar auf mid 
übergegangen, aber ib war nod zu 
rüftig, um mid zur Ruhe zu ſetzen, 
und ih dachte an die bibliſche Mah— 
nung: „Arbeitet und jchaffet mit eu- 
ren Händen, auf daß ihr habet zu ge— 
ben den Dürftigen.“ 

„Da hörte ich don den neuentdedten 
Diamantfeldern im benachbarten Welt: 
griqualande.. Ich reiſte Hin, kaufte 
mir einen der damals noch billigen 
Claims und bearbeitete meine Grube 
mit wechjfelndem Glüde einige Jahre 
lang. Dort war ed, wo ich deinen 
Vater tennen lernte, der mir, als wir 
unjere Glaims der Altiengeſellſchaft 
verkauften, bei unferer Trennung den 
Wunſch ausfprad, ich möchte audy jei- 
nem Sohne ein treuer Yreund fein. 

„Daß ich feinen Wunſch erfüllte, haft 
du mir eben jelbft gejagt, Albrecht, und 
du weißt auch unfere Erlebnifje wäh: 
rend unſeres gemeinſamen vierjährigen 
Aufenthalts im Compound. Was du 
aber nicht weißt, ift der Umftand, daß 
mir das Wort des fterbenden Baters: 
„Du kannſt aud Bier in deinem Lande 
viel Gutes wirken!” mährend der letz⸗ 





ten Jahre nit aus dem Sinn wollte. 





Das kam vielleicht daher, daß ich mid 
in diefer Zeit eingehend mit der Ge- 
ſchichte meines Volkes beſchäftigte. Es 
iſt ein tapferes, treues und braves Volk, 
das der Buren, welches mit unerſchüt— 
terlicher Liebe und Zähigkeit an der 
Scholle hängt, welche ſeine mutigen 
Vorfahren mit Strömen teuren Blutes 
erkauft haben. Darum hält es auch 
feſt an den Sitten und Gebräuchen der 
„Vortrekker“, jener erſten Einwandrer 
und Bahnbrecher, — zu feſt und zu be— 
harrlich vieleicht, denn der Zeitgeift rüt- 
telt mächtig an dem Alten, Hergebrad)- 
ten, und droht es zugleich mit dem in 
ihm wurzelnden Volke auszurotten.“ 

Trans machte hier eine Pauſe, um 
tief Atem zu ſchöpfen, dann fuhr er mit 
bor innerer Erregung bebender Stimme 
fort: 

„Nicht immer erfreute fi mein Volt 
des ungeltörten Beſitzes feines Erbes. 
Bon Zeit zu Zeit hatte es aufs neue 
immer wieder für feine Unabhängigfeit 
zu fämpfen. Seit dem legten fiegrei- 
hen Kampfe am Majuba Hill 1881 
jedod Hatte es Ruhe, und e3 lebte in 
der alten Weile dahin, wieder ein ftil- 
les, friedliches Volk von Hirten. Ein» 
fam lagen die weiten Länderftreden, 
und nur felten verirrte ſich der Fuß ei» 
nes Reijenden oder des Forſchers in die 
weltentlegene Burenfarm. 

„Da mit einem Sclage wurde es 
plöglich lebendig im Lande. Angezogen 
bon dem Zauber des Goldes, zogen un- 
gezählte Scharen von Fremden aller 
Nationen, zumeiit aber Engländer, ber: 
bei, denen das Land nun auf einmal 
wichtig wurde. Mit heimlicher Sorge 
babe ih in der lebten Zeit die Wahr: 
nebmung gemadt, daß das eingewan— 
derte fremde Element die alteingefeflene 
Bevölkerung zu überwuchern droht, 
und id jagte mir, daß etwas geſchehen 
müfle, um das Unheil zu verhüten. 

„Was aber joll nun geichehen? 
Siehe, Albrecht, ih habe mein Bolt 
bon Herzen lieb, aber draußen in der 
Welt Hatte ich zu oft Eelegenheit, Ver: 
gleiche mit der Heimat zu ziehen, die in 
vielen Dingen, aber doch nicht in allen, 
zu ihren Gunften ausfielen. 

„Da fagte ich mir nun, wenn mein 
Bolt nicht unterliegen will, jo darf es 
ſich nicht gegen den Fortichritt ſtemmen. 
Es mag wohl die Tugenden der Bor: 
väter, einfaden Sinn, die Treue, die 
Tapferkeit, die Liebe zum Heimmejen 
behalten, es muß aber mehr für Bil- 
dung der heranwachſenden Jugend 
tun, muß für Schulen und nod für 
manches andere jorgen, das ihm die 
Mittel in die Hand giebt, jeinen alten 
Plag mitten unter dem eindringenden 
Fremdenftrome zu behaupten. Das al- 
les jagte ih mir, und dabei Klang mir 
immerfort des Vaters Wort in den Oh— 
ren wie eine Mahnung, der ih folgen 
müßte. 

„Darum will ich fortgehen, Albrecht, 
will hingehen in mein Land und will 
verjuchen, dahin zu wirken, daß aud in 
die fernfte, einfamfte Farm ein Strahl 
von Bildung und Aufllärung dringen 
fann. AU meine Eriparniffe — und fie 
find nicht gering— will ich gern opfern, 
wenn e3 mir gelingt, im Berein mit 
Gleichgeſinnten, Schulen und Wander: 
lehrer zu beſchaffen.“ 

„Gewiß denkſt du an deine Jugend 
zurüd, wo du den Mangel an Belehrung 
fo Ihmerzlich empfandelt, Ohm Frans. 
Sollte aber inzwiichen nicht manches in 
diejer Hinficht befjer geworden fein?” 

„In den Städten vielleicht, aber nicht 
auf dem Lande, wo die Zeit fpurlos 
borübergleitet, weil der Fortſchritt nur 
ſchwer den Weg dahin findet. Es ift 
aber nicht allein die Schulfrage, es find 
auch noch andre Dinge, in denen Wan- 
del geſchaffen werden möchte, damit der 
Burenftaat durch weiſe Benugung fei- 
ner Mittel zu höherer Blüte gelangen 
fann. Bon außen ber aber dürfen 
diefe Reformen nicht fommen; das Volt 





muß jelbft erfennen, was ihm fehlt, 
und bier ift der Punkt, wo ich mit mei- 
ner Wirkiamteit einjegen werde. Dort⸗ 
bin, wo feine Zeitung bingelangt, feine 
Kunde von den Weltereigniflen dringt, 
in die einfamen Steppen- und Buſch— 
farmen will id meine Schritte lenten 
und verſuchen, einen lebendigen Sinn 
für die Anforderungen der Zeit zu er- 
weden.“ 

„Ich muß es wiederholen, du bift 
ein wunderbarer Menſch, Frans,” fagte 
Albredt warm; „nun ich deine Lebens— 
geichichte völlig weiß, komme ich zu dem 
Schluſſe, daß dein ganzes Dafein nur 
dent Leben und Wirken für deine Ne- 
benmenſchen gewidmet ift. Dachteft du 
niemals an dich? Wollteft du dir kei- 
nen eignen Herd, feine Familie grün- 
den?” 

„gu der Zeit, wo man vielleidht an 
dergleichen denkt, war ich auf hoher 
See, und meine Gedanken und Sinne 
waren vollauf beichäftigt, jo vieles Neue 
und Fremde in fi aufzunehmen. Als 
mein Bater meiner nicht mehr bedurfte, 
war ich zu alt zum Heiraten, und ic 
dachte, ich könnte wohl auch in der Weiſe 
der Menjchheit nügen, wenn ich die 
Armen und Bedrängten als meine Fa— 
milie betrachtete. “ 

Es klopfte jegt an die Thür und her- 
eintrat der VBerwaltungsbote. „In— 
ftruftionen für morgen,“ fagte er und 
empfahl fi darauf wieder. Frans öff- 
nete den Brief. „Man teilt mir mit, 
daß mein Kollege, der Aufſeher Bran- 
fen, erkrankt ift, und erfucht mich, mor- 
gen für einige Stunden die Aufficht 
über die Arbeiter im Südſchachte zu 
übernehmen. Iſt e3 derjenige, wo du 
morgen die Sprengarbeiten zu leiten 
halt, Albrecht?” 


„Derjelbe. Das trifft fich ja ſchön, 
daß ih mit dir noch einige Stunden 
zufammen jein kann, da für den fol- 
genden Dienstag deine Abreiſe feftge- 
jegt ift,“ jagte der junge Mann er— 
freut. 

„Bon Unterhaltung wird freilich da- 
bei nicht die Rede fein können,“ meinte 
Frans, „aber fo nahe vor dem Schei— 
den ilt man für jedes Beilammenfein 
dankbar. Welchen Umfang hat übri- 
gens das „Ihmwimmende Riff“, welches 
in dem betreffenden Schadhte bejeitigt 
werden fol?“ 

Albrecht erteilte hierauf dem Freunde 
eine umfaſſende fachmänniſche Antwort, 
mwodurd das Geipräd eine andre Rich— 
tung nahm. Es war ſpät am Abend, 
als die beiden fi trennten. 


5. Rapitel. 
Tief unter der Erde. 


Der Diamantentrater bot ein boll- 
ftändig verändertes Bild, feit die At- 
tiengefelihaft die offenen Gruben in 
ein feftungsartiges Bergwerk umgewan—⸗ 
delt hatte. An Stelle der Drabtieillei- 
tungen erheben ſich jetzt mächtige Ge— 
rüfte über dem 120 Meter tiefen Haupt» 
ſchachte, wo gewaltige Dampfmaſchinen 
mit Menſchenkräften vereint die in 
Schutt und Gefteinstrümmern verbor- 
genen Schäße der Erde zu Tage för— 
dern. Gleih Schatten der Unterwelt 
gleiten die dunteln Geftalten der „Mies 
nerö“ oder Bergleute lautlos und 
ichweigend hinunter in die mit einer 
heißen, erjtidenden Quft erfüllte Tiefe, 
um dort ihr hartes Werk zu verrichten. 
Nur menig Europäer ertragen Diele 
Beihäftigung. Es find meift Eingebo- 
rene, Kaffern und Bajutos, unter der 
beißen afrifanifchen Sonne aufgewach— 
fen, welche es aushalten, da unten zu 
baden, zu ſchaufeln und zu graben. 
Manchmal tönt ein dumpfer, die Erde 
erſchütternder Knall aus der Tiefe und 
vertündet, daß die hilfreiche aber un— 
beimlihe Macht des Dynamits wieder 
genug Geftein, Erdmaſſen und Kies 
losgelöft habe, um der riefigen Förder: 
maſchine, die ihre ſechs Tons in wenig 
Augenbliden ans Tageslicht hebt, wie- 





der auf einige Stunden Arbeit zu ge= 
ben. Mit gewaltigem Schwunge wirft 
die Maſchine ihre Laſt in bereitfiehende 
Karren, weldhe, auf Schienen laufend, 
dad harte Material nah dem ziemlich 
entfernten Trodenplag ſchaffen, mo es 
drei bis ſechs Monate in der freien Luft 
liegen bleibt, bis e3 genügend verwit- 
tert ift. 

Der jo geloderte Schutt gelangt ſo— 
dann in die „Wäſche“, während das 
gröbere, feite Geftein erft noch im 
Stampfwerfe zerkleinert wird. 

Die einfahe „Cradle“ oder Wiege, 
wie fie zuerft von den Diamantſuchern 
am Fluſſe zum Waſchen des Kieſes be- 
nugt wurde, bat jich hier zu einem Ap- 
parat von riefigem Umfange geltaltet. 
Aus beträchtlicher Höhe ragt dieje finn- 
reih zuſammengeſetzte Waſchmaſchine 
mit ihrem ſich kreuzenden Geſtänge, 
ihren verſchiedenen Rädern und Wal— 
zen ein gutes Stück in den ziemlich 
breiten und tiefen, ausgemauerten 
Graben hinein. Durchlöcherte Cylin— 
der und breite Pfannen führen die 
Schuttmaſſen dur ftrudelnde Wafler- 
wirbel, und mährend der flüffige 
Schmutz durch Rinnen und Siebe ab- 
läuft, ſondert eine Vorrichtung die 
Steine nad ihrer Größe in verſchiedene 
Behälter. So gelangen fie nad den 
Sortiertiihen, wo weiße und ſchwarze 
Hände unter der ftrengiten Auffiht thä— 
tig find, mittel3 eines Blechlöffels wert- 
lofe Kieſel, darunter oft hübfche, rote 
Granaten adtlos zur Seite zu werfen, 
während die Diamanten in eine ver— 
Ihlofjene, nad Art der Sammelbüchſen 
nur oben mit einer Öffnung verfehene 
Büchſe wandern, um in die Schaglam- 
mern abgeliefert zu werden. Hier 
unterſuchen ſachverſtändige Beamte die 
Steine nohmals auf ihren Wert, wor— 
auf dieſe verpadt und mit dem gejeb- 
lich vorgeſchriebenen Stempel verjehen 
werden. 

Es war neun Uhr morgens, ala fi 
Yrans Haan auf den ihm zugemwiefenen 
Poiten in den Südfhacht begab. Um 
die Mittagäzeit jollte er durch einen an- 
dern Aufſeher abgelöft werden. Che 
er einfuhr, hörte er eine mächtige Deto- 
nation in dem Schadte; die Sprengar- 
beiten waren alfo im vollen Gange. 

Frans fand Albredt Sachs beſchäf— 
tigt, einer Anzahl Arbeiter Aufträge zu 
geben. Einige mußten das losge— 
Iprengte Geftein auf Karren weiter» 
ihaffen, während die größten und 
ftärkften Leute, darunter Jan Lift, 
mittels des lanzenförmigen Drillbohrers 
die Sprenglöder herftellten. 

Das „Ihwimmende Riff“ war ein 
mädhtiger Felsblock von ziemlicher Tiefe, 
der ſich in den lodern Bafalttuff einge- 
bettet und dadurch den Zugang zu dem 
darunter lagernden, diamanthaltigen 
„Gravel“ verfperrt hatte. 

„Bon ähnlicher Beihhaffenheit war 
das Riff in der Grube deines Vaters,“ 
äußerte Frans, al3 er mit Albrecht den 
Felsblock beſichtigte. „Es war eine 
ſchwere Aufgabe für ihn, mit den Hilfs— 
mitteln von damals ein ſolches Hinder- 
nis zu bejeitigen. Die anftrengende 
Arbeit mochte ihm wohl aud das Fieber 
zugezogen haben, welches ihn ſchließlich 
noch zum Verlaufe feines Claims be= 
ftimmte.“ 

„gu feinem Heile, dente ich,“ fagte 
Albrecht, „denn durch die Ausſchachtung 
des Riffs muß die Grube eine Tiefe er— 
reicht haben, die derjenigen in dieſem 
Schachte nicht viel nachgegeben haben 
fann. I kann es kaum begreifen, 
wie in einer ſolchen Grube ohne Benti- 
lationsvorridtung mein Vater über- 
haupt zu arbeiten vermochte.“ 

Frans huſtete wiederholt. „Ach weiß 
nicht“, jagte er, „troß deiner jo vor— 
trefflih erdadhten Yuftzuführungsmeije 
herrſcht auch hier noch eine ſchwüle, er» 
ftidende Atmofphäre! Es macht wohl 
mein Alter, dab mir das Atmen fo 
ſchwer fällt.“ 

(Fortiegung folgt.) 
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Seid nicht eilig, 

ihr Agenten, mit Ralenderbeftellungen: 
maden, denn der billigfte und origi- 
nellfte, der Familienkalender, auch 
Funks Kalender genannt, ift in Ar— 
beit. Das Titelbild allein ift den vol- 
len Preis des Kalenders wert, denn es 
veranſchaulicht uns ein interejlantes 
Stüd mennonitifher Geſchichte. Aus 
ber einigen Originalgedichten bringt 
der Familienkalender aud eine Ori- 
ginalerzählung, welche teilweiſe in der 
Krim (Rußland) und teilweije in Ame- 
rifa fpielt. Der Preis dieſes Yamilien- 
buches ift jo gering, daß jeder Schul— 
fnabe fih die paar Batzen von jeinem 
Taſchengelde ſehr leicht eriparen könnte. 


Briefkaſten. 





Iſ. Born. — Geſangſchule noch nicht 
erhalten. 





H. Plett. — Haben Sie beim Gouver— 
neur etwas ausrichten können? 





Peter Janzen. — Durch Herrn J. Hege 
$99.00 auf Ihre Rechnung erhalten. Dank. 


Grkundigung. 


Wie mag die Adrefie des Peter Nachti- 
gal, Rußland, jein, deſſen Frau die Toch- 
ter des alten Heinrich Theßmann, Hender- 
fon, Nebrasta, North America, ift? Der 
alte Vater Thekmann mwünjcht etwas von 
dem Verbleib und dem Befinden jeiner 
Tochter zu erfahren. 











Der Maria Gooßen, geborene Rempel, 
in Memrik, Rußl., jei biemit berichtet, 
daß ihr Brief vom 12.(24.)Mai hier den 10. 
(22.) Juni erhalten ift, und wird derjelbe 
allen ihren Gejchwiftern und Verwandten 
zugejandt werden, was zwar etwas Zeit 
nehmen wird, indem ihr Bruder Joh. 
Defehr in Norddakota etwa 5 bis 600 Mei- 
len von hier entfernt wohnt. Ihr Br. Franz 
Defehr und Vater und Br. Peter Dahlfe 
in Manitoba, etwa 900 Meilen von bier. 
Meiner Frau Tante ift ſchon jehr ſchwäch— 
lich, bald 75 Jahre alt. Gruß mit Kol. 2, 
6—15 von 

Iſaac Beters, 
Henderjon, Nebrasfa. 





Tolftois Stellung zur Kunft. 


Von Dr. Wilhelm Bode. 








Tolftois „Auferftehung“ hat in einem 
einzigen Jahre eine Verbreitung gefun- 
den, wie fein anderes, gleich ernites 
Werk vorher; in Deutichland allein find 
ein Dugend liberjegungen erſchienen, 
und Deutſchland fteht in der Wertung 
des ruffiichen Dichters hinter England 
und Amerika nod zurüd. Ein Stüd 
diejes Erfolges ift dem „Zeitalter des 
Verkehrs“ zuzufchreiben, der in der gan- 
zen Welt wadhjenden Zahl der lefenden 
und Bücher kaufenden Menſchen; ein 
zweites großes Stüd des Erfolges 
fommt dem Umjtande auf Rechnung, 
daß Tolſtoi die geichäftliche Ausnugung 
feiner Werke jedermann frei giebt, daß 
alfo die Reclam, Hendel, Kürfchner 
u. ſ. mw. jeine Bücher billig auf den 
Markt werfen können; aber in der 
Hauptſache rührt der Erfolg doch daher, 
da man Tolftoi jegt in der ganzen 
lefenden Welt kennt, daß man von 
bornberein etwas Mertwürdiges, Feſ— 
felndes, Anregendes von ihm erwartet. 

Kennt man Zolftoi? Die ihn 
wirklich tennen, ärgern ſich oft über die 
Halbienner, die den eigenartigen Mann 


mit rafhen Worten abthun. Sie haben 
in der Regel die „Kreugerfonate“ gele- 
fen und diejes ſchwächſte Wert Tolftois 
vielleicht noch falſch verftanden; fie 
haben auch noch einen Roman von ihm 
gelefen, „Anna Karenina“, oder jetzt 
die „Auferftehung“, und find zum We— 
fen Zolftois noch nit hHindurdgedrun= 
gen. Sie traftieren ihn immer als 
Dichter und Künftler und mefjen ihn 
an ihren Kunſttheorien; er aber erfennt 
diefe Theorien nit an und will fein 
Künftler fein, fein Schönheitsichaffer, 
fein Befriediger äſthetiſcher Gelüfte, 
noch weniger natürlih ein Plauderer 
und Zeitvertreiber. Er will vielmehr 
als ein Wahrheitsſucher zu anderen nad) 
Wahrheit lechzenden Menſchen ſprechen, 
als Bruder zu Brüdern, und wenn er, 
der Prediger, Romane und Novellen 
ſchreibt, ſo gehört er ſo wenig unter die 
Kategorie der Dichter, wie der Urheber 
der Gleichniſſe im Neuen Teſtament 
oder wie der Verfaſſer des Buches Hiob. 
Sie ſind nicht Poeten, ſondern Prophe— 
ten, die gelegentlich in den Formen 
reden, die ſonſt den Dichtern geläufig 
ſind. Ob nicht Tolſtoi wenigſtens in 
jüngeren Jahren mehr Poet als Pro— 
phet geweſen ſei, dieſe Frage bleibe hier 
unerörtert; ich finde in allen ſeinen 
Werken den Moraliſten als den eigent— 
lichen Verfaſſer oder Helden. Und es 
ſei bemerkt, daß Tolſtoi ſchon als Stu— 
dent in Kaſan über die größten Dich— 
tungen ſeines Volkes ſpottete, weil ſie 
in Verſen, das heißt in einer unwahren 
Sprache, geſchrieben ſeien, daß ihn bald 
nachher in einem St. Petersburger 
Schriftſtellerkreiſe nichts ſo ſehr von ſei— 
nen Genoſſen unterſchied, als daß jene 
die Äſthetik über die Ethik, das Schöne 
über das Wahre ſtellten. Und wieder 
einige Jahre jpäter, im Oktober 1860, 
ſchreibt er an den Lyrifer jet: 

„Der Wunſch, die Wahrheit zu ken— 
nen und zu |prechen, das ift das ein- 
zige, was mir aus der moralilchen Welt 
geblieben ift. Höher kann ich mich nicht 
hinaufichwingen, und dieſes eine werde 
ih thun, nur nicht in den Formen eurer 
Kunſt. Die Kunſt ift Lüge, und id 
fann die ſchöne Lüge nicht mehr lieben.” 

Doch ſehen wir zu, wie der heutige 
Tolftoi, der Schöpfer der „Auferfte- 
hung“, über die Kunſt denkt. Schon 
1882 fing er an, ſich mit der modernen 
Kunft und ihren Theorien mit der Feder 
in der Hand auszuſprechen, aber erit 
1897 wurden einige größere Aufläße 
(„Was ift Kunſt?“ Deutih von Dr. 
Aleris Markow. — „Gegen die moderne 
Kunſt“. Deutih von Wilhelm Thal) 
fertig, wozu dann und wann kleinere 
Aufläge, zum Beilpiel über Wagner 
und bien, famen und fommen, die in 
ruſſiſchen oder franzöſiſchen oder engli— 
ſchen Zeitſchriften erſcheinen. Uns lie— 
gen leider nur ziemlich mangelhafte 
Überſetzungen vor, aber was Tolſtoi 
denkt und will, wird doch auch aus 
ihnen klar. 

Gründlicher Grübler, wie er iſt, fragt 
er zuerſt: was iſt Kunſt? Und er prüft 
alle bisher gemachten Antworten, um 
zu einer Definition zu gelangen, die wir 
auch bei anderen Zeitgenoſſen finden. 
Die Kunſt iſt eine Sprache, ein Mittel 
der Mitteilung, eine Steigerung und 
Ergänzung der alltäglichen Ausdrucks— 
formen, eine Sprache namentlich für 
Gefühle und Stimmungen. So ſagt 
Tolſtoi: 

„In ſich das einmal empfundene Ge— 
fühl wieder hervorrufen und, nachdem 
man es in ſich hervorgerufen hat, es 
mit Hilfe von Bewegungen, Linien, 
Farben, Tönen oder in Worten jo wie- 
vergeben, daß andere dasjelbe Gefühl 
erfahren — darin befteht die Thätigkeit 
der Kunſt. Die Kunft ift eine Thätig- 
teit des Menſchen, die darin befteht, daß 
er durch gewiſſe äußere Zeichen den an- 
deren bewußt die von ihm erfahrenen 
Gefühle mitteilt, wobei die anderen 





Menſchen von diefen Gefühlen angeftedt 


werden und fie ebenfalls empfinden.“ 
Wenn man nun von Haufe aus Ethiker 
ift, fo gelangt man von folder Defini- 
tion leicht zu der Folgerung, daß die 
Kunft ethifhen Charakters fein müfle. 
Jedes Mitteilen von Gefühlen ift eine 
Art Einigung; derjenige wird aljo der 
große Künſtler fein, der die meiften 
Menſchen in gleihen Gefühlen einigt. 
Der Beruf des Künftlers ift alfo ein 
fozialer, er dient der Verbrüderung der 
Menſchen; er wird deshalb ſolche Ge- 
fühle und Stimmungen in fi nähren 
und in anderen ermweden müſſen, die 
dem “deal einer völligen Einigung der 
Menſchen förderlih find. Sein Amt 
ift: religiöfe Gefühle zu verbreiten, 
chriſtliche Zuſtände vorzubereiten. 

Ob dieſes Raiſonnement richtig iſt, 
ſei hier nicht erörtert; wir ſagten vor— 
ſichtig: der Ethiker gelange zu ſolcher 
Aſthetik. Es iſt nicht die Kunſtauffaſ— 
ſung, wie ſie Goethe und Schiller 
hatten. 

Tolſtoi wirft von dieſem Stand- 
punkte einen Blick auf die Kunſtge— 
ſchichte: bis zur Renaiſſance war die 
Kunſt echt und religiös, aber ſeitdem 
hatten die Klaſſen, die Kunſt ſchaffen 
und aufnehmen, im Herzen die Religion 
nicht mehr, die offiziell heute noch gilt, 
die dem Volke erhalten werden ſoll; 
eine gründliche Korruption der Kunſt 
mußte die Folge dieſer religiöſen Un— 
aufrichtigkeit ſein. Heute haben wir 
eine Kunſt, die des Geldes wegen her— 
vorgebracht wird und zum Zeitvertreibe 
eines ſehr Heinen und nicht ſehr nütli— 
chen Teiles der Bevölkerung dient. Sie 
ift Schon deshalb bösartig, weil fie die 
Sflaverei der Maflen, die Kapitalsſkla— 
verei, zur Borausfegung hat. Welche 
ungeheure Arbeit erfordert zum Bei— 
jpiel, wenn man’3 recht bedenkt, die 
Aufführung einer neuen Oper, und wie 
wenige Menſchen haben in der Regel 
davon einen Genuß! Ebenſo fteht die 
Arbeit, die die Herftellung eines Ge- 
dihtbuches macht, gewöhnlich in einem 
recht ſchlechten Perbältnis zu den ange- 
nehmen und giıten Gefühlen, die es 
hervorbringt. „Man befreie die Skla— 
ven des Kapitals, und es wird ebenfo 
unmöglich fein, eine ſolche Kunſt her— 
borzubringen, als es heute unmöglich 
ift, diefelben Sklaven an ihr teilnehmen 
zu laſſen . . . Früher jchrieben Die 
Poeten auf lateiniſch, doch jetzt ſind die 
künſtleriſchen Erzeugniſſe ebenſo unver— 
ſtändlich für den gemeinen Mann, als 
wären fie in Sanskrit geſchrieben.“ 

Wir haben nur eine Kunſt der höhe» 
ren Klaſſen, die auf den Zeitvertreib 
und die Nervenerregung blafierter Leute 
bedacht iſt. Daher rührt auch ihre er- 
ſchreckende Stoffarmut, ihr Mangel an 
Inſpirationsquellen. Sie tennt eigent- 
li nur drei Gefühle: Die Eitelkeit, die 
finnliche Liebe und den Weltſchmerz. 

„Zuerſt fehen wir in der neuen Kunſt 
das Gefühl der Eitelteit, des Ehrgeizes 
und der Beradhtung der anderen bor- 
berrihen. In der Epoche der Renaiſ— 
ſance und noch lange nachher ift der 
Hauptgegenftand der Kunftwerte das 
Lob der Mädtigen.... Später be- 
gann das Element des jeruellen Ber: 
langens in die Kunſt mehr und mehr 
einzudringen; es ift feitdem mit ſehr 
wenigen Ausnahmen in allen künſtleri— 
ſchen Produkten der reichen Klaſſen und 
im Eejonderen in den Romanen ein 
Hauptelement geworden. Bon Boc- 
caccio bis Marcel Prevoft drüden alle 
Romane, Gedidhte und Erzählungen das 
Gefühl der finnlihen Liebe und ihrer 
verfhiedenen Formen aus. Der Ehe: 
brud) iſt das Lieblingsthema, um nicht 
zu jagen: das einzige Thema der Ro- 
mane. Eine theatralifhe Vorſtellung 
bat zur unerläßlichen Bedingung, daß 
unter irgend einem Vorwande Frauen 
mit nadter Büfte und nadten Gliedern 
auf der Bühne erfcheinen. Die Opern 
und die Xieder, alles ift der Idealiſie— 





rung der lippigkeit und Wolluft ge 





weiht. Die große Mehrzahl der Bilder 
der franzöfifchen Maler ftellen die meib- 
lihe Nadtheit dar. — Das dritte der 
großen Gefühle, das die Kunft der Rei- 
hen ausdrüdt, das der allgemeinen Un- 
zufriedenheit, hat feine volle Bedeutung 
erft zu Anfang unferes Jahrhunderts 
befommen, es hat feine ftärkiten Vertre— 
ter in Lord Byron und Leopardi und 
dann in Heine gefunden.“ 

Obwohl die modernfte Kunſt fo arm 
an Stoff und Aufgabe ift, muß fie aus 
verjhiedenen Gründen immer neue 
Werte auf den Markt. bringen: mei! die 
Zahlungsfähigen fi langmeilen, weil 
Tauſende aus der Kunſt einen Geld- 
erwerb maden, wa3 fie nicht fein follte, 
u. ſ. w. Sie fommt auf die abjonder- 
lihften Mittel, jheinbar Neues zu pro: 
duzieren. Schließlich ift jogar die Un— 
Harheit und Unverjtändlichleit ein 
deal geworden, bei Malern wie Poe— 
ten und Mufitern, ja, es giebt jogar 
Ihon Romane, wo man nicht entdeden 
fann, was paffiert, wem oder mo etwas 
pajfiert. (Bgl. „Terre promiſe“ von 
E. Morel.) Die üblichite Methode, 
faliche Kunft auf den Markt zu bringen, 
ift freilihd no die Nahahmung alter 
poetiſcher Sujets, das Reproduzieren 
deſſen, was konventionell für poetiſch 
gilt. Es ſind das z. B. junge Mädchen 
mit wallenden Haaren, Krieger, Hirten, 
Eremiten, Engel, Feen, Nachtigallen, 
Mondſchein u. dgl. Wagner z. B. 
häuft ſolche falſche Mittel gewaltig an, 
um Effekte zu erreichen. 

Doch was iſt nun nad) Tolſtoi wahre 
Kunſt? Wir hörten ſchon: die religiöſe; 
aber woher ſollen wir denn heute Reli— 
gion nehmen? Gewiß haben einzelne 
Kreiſe noch heute die eine oder andere 
Religion, aber Tolſtoi verlangt doch 
eine Kunſt, die große Maſſen, am lieb— 
ſten die ganze Menſchheit einigt. Nun 
antwortet uns Tolſtoi zu unſerer Über— 
raſchung: Wir haben heute eine allge— 
meine Religion, jo gut wie fie das Mit— 
telalter hatte. Wäre Tolftoi ein Deut- 
ſcher, jo würde er fortfahren: dieſe 
Religion ift das edle Verlangen, was 
der Sozialdemokratie, den anderen For— 
men des Sozialismus und hundert jon- 
tigen Reformbeftrebungen zu Grunde 
liegt. Dieſe Gegenwarts- und Zu: 
funftöreligion ift die entſtehende Ber- 
brüderung der Menſchen. Und fie ift 
feine andere al3 die alte, echte hriftliche 
Religion, die bisher von den Kirchen 
verdunfelt und verdorben wurde. Alle 
gute Kunſt muß deshalb eine riftliche 
fein, riftlid in dem angegebenen 
Sinne. 

„Die Kriftlihe Kunſt ift diejenige, 
die alle Menihen ohne Ausnahme ver- 
einigt. Dieſes Ziel kann fie auf zwei- 
erlei Weife erreihen: indem fie bei allen 
Menſchen das Bemwußtjein ihrer Ver— 
wandtihaft mit Gott und miteinander 
wachruft, oder indem fie bei allen Men— 
chen ein und dasjelbe noch fo einfache 
Gefühl wachruft, das fih auf alle Men- 
Ihen ohne Ausnahme erftreden kann 
.... Die erfte diefer beiden Formen 
ijt die der religiöfen Kunſt in der enge» 
ren Bedeutung des Wortes, die zweite 
die der Univerfaltunft .... Die höhere 
religiöfe Kunft ift die, die direft und 
unmittelbar Gefühle ausdrüdt, die der 
Liebe zu Gott und der Liebe zum Näch— 
ften entipringen; die untergeordnete 
religiöje Kunſt ift die, die Gefüyle der 
Unzufriedenheit, der Enttäuſchung, der 
Verachtung gegen alles ausprüdt, was 
der Liebe zu Gott und dem Nächſten 
zumwiderläuft.“ 

Deutlier wird uns Tolftoi dadurch, 
daß er uns einige befannte Runftwerte 
angiebt, die feinen Forderungen ent- 
Iprechen. Zuerft nennt er Victor Hugo 
mit feinen „Elenden“ und „Armen Leu- 
ten“, dann Charles Dickens („Weih- 
nadtögloden“, „Zwei Städte” und vie— 
les andere), George Elliot (Adam Bede), 
Grau Becher Stome (Ontel Toms 
Hütte), Deftojewsty (Zotenhaus). Das 





find moderne religiöfe Kunſtwerke. Als 
Beilpiele der Univerfaltunft können 
etwa Ghrifti Gleichniffe oder aus dem 
Alten Teftament etwa die Gejchichte 
Joſephs genannt werden. 

Und nun entwirft Zolftoi ein Bild 
bon der zukünftigen, echt chriſtlichen 
Kunft. 

„Die Zufunftstunft wird von allen 
Menſchen ausgeübt werden, die den 
Wunſch danad) empfinden werden, und 
diefe werden fi nur in dem Augenblide 
damit beſchäftigen, da fie das Berlan- 
gen danad) verfpüren werden.... Der 
Künftler der Zukunft wird das gemöhn- 
liche Leben des Menfchen leben, indem 
er fi) mit irgend einem Handwerk fein 
Brot verdient. So wird er vorbereitet, 
den Ernft des Lebens kennen zu lernen, 
und wird fi) bemühen, einer möglichſt 
großen Zahl von Menſchen die Früchte 
der höheren Gabe zu übermitteln, die 
die Natur ihm gejchentt bat; dieje Über— 
mittelung wird jeine Yreude und fein 
Lohn fein. So lange man die Händler 
nit aus dem Tempel gejagt hat, jo 
lange wird der Tempel der Kunſt fein 
Tempel fein.“ 

Gegenſtand diejer zufünftigen Kunft 
ift nad) allem Boraufgehenden das Le— 
ben der jchlichten, arbeitenden Men- 
ſchen, beleuchtet von dem Lichte chrift- 
licher Gottes- und Menfchenliebe; es ift 
ja aud) jhon angedeutet, daß dem ge= 
ringen Stoffverluft bei Aufgabe der 
Luxuskunſt die Erſchließung ungeheurer 
Gebiete gegenüberjteht. 

„In unferer gegenwärtigen Kunſt 
betradhtet man nur die bejonderen Ge— 
fühle einer Klaſſe von Menſchen in einer 
bejtimmten Ausnahmeftelung würdig, 
dur die Kunſt ausgedrüdt zu werden, 
und zwar wünſcht man, daß fie in höchſt 
raffinierter Art zum Ausdrud gelan- 
gen, die den meijten Menjchen unzu— 
gänglid it. Man hält das ganze un- 
geheure Gebiet der Voltstunft für 
unmwürdig: die Sprichwörter, die Lie= 
der, die Spiele u. f. w. Doch der 
Künjtler der Zukunft wird begreifen, 
daß es unendlich fruchtbarer und mid 
tiger ift, eine Yyabel, ein Lied zu ver— 
fafjen, vorausgefegt, daß fie den Men- 
ſchen rühren, einen Scherz zu ſchaffen, 
vorausgeſetzt, daß er beluftigt, ein Bild 
zu zeichnen, das Millionen Rinder und 
Große erfreut — als einen Roman oder 
eine Symphonie oder ein Bild hervor— 
zubringen, das während einiger Zeit 
eine Kleine Anzahl Leute amüfiert und 
dann auf immer in die Vergeſſenheit 
verſinken wird. 

„Aber es ift uns bei unferer gegen- 
wärtigen Zivilifation unmöglich, zu den 
Urfprungsformen zurüdzufehren!”“ wer- 
den die Künjtler dazu jagen. „Es ift 
ung unmdalich, heute Erzählungen wie 
die Geſchichte Joſephs oder wie die 
Odyſſee zu ſchreiben, Mufit wie die der 
Volkslieder zu komponieren!“ — Das ift 
den Fünftlern unferer Zeit in der That 
unmöglich; dod dem Künſtler der Zu— 
funft, der den Kopf nit mehr mit 
einem Arlenal von technifchen Formeln 
bollgepfropft hat, der fein Berufstünit- 
ler mehr ift, der nicht für feine Schöp- 
fungen bezahlt wird und nur Runft 
Ihaffen wird, wenn er dur ein un— 
widerftehliches inneres Bedürfnis dazu 
— wird, wird es nicht unmöglich 
ein. — — 

Die Kunſt iſt fein Genuß, fein Ber» 
gnügen, aub fein Amüfement; Die 
Kunſt ift etwas Großes. Sie ift ein 
Organ der Menſchheit, das die Auffaf- 
fungen des Berftandes in das Gebiet 
des Gefühls überträgt. An unferer 
Zeit hat die religidfe Auffafjung der 
Menichheit die allgemeine Verbrüderung 
und das Glüd in der Vereinigung zum 
Mittelpunkt. — — — Die Kunft muß 
die Herrihaft der Gemwaltthat und des 
Zwanges in der Welt vernichten. Das 
ift eine Arbeit, die fie allein zu voll— 
bringen imitande iſt. Sie allein kann 
bewirten, daß die Gefühle der Liebe 
und Brüderlichkeit, die heute nur den 
beiten Männern unferer Geſellſchaft zu- 
aängli find, bei allen Menichen be= 


ftändige, univerfelle und inftinktive Ge— 


fühle werden.” 

Wenn man diefe Sätze geleien bat, 
weiß man, was Tolſtoi mit feiner 
„Auferftehung” gewollt hat. Und nit 
nur feine „Volkserzählungen“, jondern 
auch manches andere frühere Wert bat 
er unbewußt oder bewußt in gleicher 
Gelinnung geihrieben. 
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(Fortſetzung von Seite 2.) 

Margenau, den 21. Mai 1900. 
Ich nehme die Feder, um einen kleinen 
Bericht für die „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben. Zuvor einen herzliden Gruß an 
den Editor und alle Leſer. Wir find, 
Gott jei Dank, nod immer ſchön ge— 
fund und wünſchen allen Leſern des- 
gleichen. Ach berichte zuerft über etliche 
Sterbefälle. Es war am 6. Mai, ala 
die Witwe Bernhard Matthis in Tie- 
germweide eine Depeiche erhielt, daß ihr 
Sohn Bernhard auf der DOrenburgi- 
ſchen Anfiedlung tot fei und folle am 
9. begraben werden. Die alte Mutter 
beftellte ebenfalls zum 9. Mai ein Be- 
gräbnis. Da Ültefter David Dirks 
aus der Krim gerade hier auf Beſuch 
war, wurde er aud) eingeladen. Sonn: 
abend, den 13. Mai, wurde die Yrau 
des Peter Both, Gnadenthal, begraben, 
welche an der Waflerfucht ftarb. Heute, 
den 21. Mai, wurde die Frau des Per 
ter Zeihröb begraben, welche am 4. 
Tag nad einer Operation geftorben 
war. Zeichröb ift ein Sohn des auf 
Sadradofta verftorbenen David Teich— 
röb, welder von Margenau dort an» 
fiedelte. Die Frau war eine Tochter 
von Jakob Did auf Sagradofla. Sie 
wurde ſchon vor 4 Jahren einmal ope— 
tiert und ein großes Gewächs wurde 
entfernt. Es wuchs wieder und fie 
mußte noch einmal operiert werden. 
So wie ich gehört, habe fie diefes Mal 
nit nur das Gewächs gehabt, ihr foll 
aud was an den Gedärmen gemefen 
fein. 

Dieſes Mal will ih nicht nur Todes- 
fälle bringen. Es find auch mehrere 
Verlobte. Witwer Heinrih Thiefen, 
Gnadenthal, ift verlobt mit der Witwe 
Gooßen, Aleranderwohl. Martin Frie- 
fen, Lichtfelde, ift verlobt mit der 
Jungfrau Helena Petger aus der 
Krim und Abraham Dids Sohn mit 
Jakob Harderd Tochter, beide aus 
Lichtfelde. 

Die Witterung ift ziemlich troden, fo 
daß jedermann nad Regen ausidhaut. 
Es hat in Heinen Striden etwas ge— 
regnet in diefen Tagen, aber bei uns 
nicht. Das Getreide leidet ſchon ſehr. 
Der Herr weiß, was un? gut ift, wol- 
len ihn walten lafien, er verfehlt 
nichts. 

Die Preiſe vom Getreide ſind: Wei— 
zen, 70 Kop. und etwas darüber per 
Pud; Roggen, 70 Kop. per Bud; Ger- 
fte, 60 bis 65 Kop. per Bud; Hafer, 
45 op. per Bud; Butter, 20 Kop. per 
Pfo.; Eier, 14 Hop. das Djefjatot. 
Im Winter waren die Eier bis 2 Kop. 
das Stüd. 


Nun will ih ſchließen mit meinem 
Schreiben. 

Nochmals alle herzlich grüßend mit 
dem 1. Pſalm, 

Jlaatu. Anna Briefen. 





New-York, in Südrußland, den 
22. März 1900. Werter Editor! Ich 
bitte Sie, folgende Zeilen in die mir 
fo liebe „Rundſchau“ aufzunehmen. 

Da die „Rundſchau“ in fo viele 
Mennonitenhäufer kommt, fo ift fie ei— 
gentlich das befte Bindemittel zwijchen 
den in der Alten und Neuen Welt zer- 
fireut lebenden Mennoniten, und gar 
mandem hat fie jhon Kunde gebradt 
von Verwandten, von denen er feine 
Adrefie hatte und die er ſonſt nicht auf- 
gefunden hätte. So möchte auch id) 
erfahren, ob mein Ontel (der Bruder 
meiner verft. Mutter) Jakob Reimer, 
früher wohnhaft geweſen in Niederchor⸗ 
tig, und von da in den fiebziger Jahren 
nad) Amerika. ausgewandert, noch lebt; 
und wenn er lebt, wo er fi aufhält, 
oder wo feine Kinder wohnen und wie 
es ihnen allen gebt. Ich wohne jeit 
Frühjahr 1889 in New-York auf dem 
Ignatjewſchen Lande und geht ed mir 
jegt fehr gut. Doch hat der himmliſche 
Bater mir au trübe Tage bejcert. 


Im Auguft 1895 ftarb meine Frau, im 
vorigen Jahre am 2. eb. begruben 
wir Brüder unferen Bater. Ich habe 
mich wieder verheiratet mit Anna An- 
dres aus dem Rojenthal.— Mein Nach— 
bag iſt David Schellenberg, der Neffe 
von Ontel Reimers Frau. Wir find 
beide geipannt darauf, von unſern Ver— 
wandten Nachricht zu erhalten, entwe- 
der an unſere Poftadrefie oder durch 
die „Rundſchau“. 
Nebft Gruß, 
Martin Schellenberg. 
Adreſſe: Poft New Hort, 
Gouv. Staterinoslam, 
Südrußland. 





Mihailomta, Gouv. Zaurien, 
am 25. Mai 1900. Ich mollte ſonſt 
nicht gleich wieder die „Rundihau” mit 
Berichten beläftigen (Iſt feine Gefahr. 
—Ed.); aud wird der Editor ohne 
meine Lieferung genug zu thun haben, 
aber ih fann diefes Mal nicht anders, 
als jchreiben. Wes das Herz voll 
ift, geht der Mund über. — Das Au- 
Berordentlide, was mid antreibt zum 
Schreiben, iſt die Taubftummenprü- 
fung, die geſtern in der Halbftädter 
Kirche ftattfand und der ih, Gott Lob, 
auch beimohnen durfte. Schade nur, 
daß ich die Prüfung nit in der Nähe 
anhören konnte, aber da3 Gotteshaus 
war mit Beſuchern jo überfüllt, fo daß 
ic, etwas mißmutig geftimmt, weil id 
feinen Plag fand, wo id ungeftört 
die Prüfung notieren konnte, hin— 
ausging und mid die übrige Zeit 
au draußen aufhielt. Zwar waren 
die Lehrer Eifenwein, Sudermann und 
Dörkjen jo freundlich und legten vor 
uns Draußenftehenden auch noch eine 
Prüfung ab, jedoch war das nicht ge= 
nügend genug, einen genauen Be— 
richt aufzufchreiben, um denielben der 
„Rundihau” zu präjentieren. — So— 
viel aber jei bier gelagt, daß dem lie— 
ben Herrn Gott die Ehre und den Leh— 
rern alle Achtung gebührt. Daß die Leh— 
rer Männer find von Gott in ihr Amt 
berufen, muß man freudigen Herzens 
anerfennen. Wenn dem nicht jo wäre, 
fönnten fie unmöglich) taubftumme Kin— 
der das Reden lehren. Wie ſchön konn- 
ten die größeren Schüler der Lehrerin 
(leider konnte ich nicht erfahren, wie ihr 
Name ift) die Geihichte von Jeſu Le— 
benswandel auf Erden, die wunder: 
bare Heilung des Taubftummen, die 
Auferweckung des Jairus Töchterleins 
und des Lazarus dom Tode u.a. m. 
erzählen. Vor Rührung und ftiller 
Freude gingen mir die Augen über, 
daß man im Herzen ausrufen mußte: 
Herr, wie find deine Wunder jo groß 
und viel! Gottes Segen möge auch fer- 
nerhin auf den Lehrern, der Lehrerin, 
dem Vorſteher und dem Ofonomen diefer 
Anftalt in Ziege fein. Das ift mein 
innigfter Wunſch. Glüdlih find Die 
Eltern, die ihr taubſtummes Kindlein 
in dieſe Anftalt zur Erlernung der 
Sprade abgeben dürfen. Auch ihnen 
wünsche ich Gottes Segen. Wie mir in 
Halbftadt erzählt wurde, joll künftiges 
Jahr diefe Taubftummenprüfung in 
Chortitz ftattfinden. Die lieben Predi- 
ger können der Prüfung in nächſter 
Nähe ſitzend beimohnen. Wie jchön 
würde es fein, wenn einer derjelben 
alsdann diejelbe notierte und einen 
umfangreihen Bericht in der „Runde 
ſchau“ einreichte. Ich glaube, der I. 
Editor würde zu foldem Bericht ein 
gar freundliches Gefiht maden und 
die Rundſchauleſer würden denjelben 
mit Intereſſe lefen. Mit Gruß, 


Heinrih J. Tbiejjen. 


Anm. — Meinen Freunden in Amerita 
die traurige Nachricht, daß unſer Neffe 
und Better Johann Martens in Wal: 
ded, (Memrit) fr. Landskrone, in die: 
fem Monate, im 69. Lebensjahre, im 





Herrn entichlafen ift. 





Fandmwirtfaftlides. 


Zum Kartoffelbau. 





Die Kartoffel gedeiht auf faft jedem 
Boden. Biel tommt beim Kartoffel: 
bau aber dennoh an auf die Wahl der 
für denſelben geeigneten Bodenart. 
Ertrag, Güte, Stärtegehalt, Feinheit 
im Sefhmad, ſowie Haltbarkeit der 
Knollen hängen wefentlid von der Bo— 
denbeidhaffenheit ab. 

Am beiten gedeiht die Kartoffel auf 
einem mit Humus vermifchten und in 
guter Kultur ftehenden lehmigen Sand: 
oder ſandigen Lehmboden. Auf leidh- 
ten Sandböden geht der Ertrag zwar 
zurüd, der Stärfegehalt der Knollen 
aber ift gewöhnlich ein hoher. In tie 
fen, jumpfigen Lagen gedeiht die Kar— 
toffel weniger gut; fie ift der Gefahr, 
von Krankheiten befallen zu werden, in 
hohem Grade auögejegt. 

Hinfihtlih der Vorfrucht ftellt die 
Kartoffel feine großen Anſprüche. Ge— 
wöhnlih geht der Kartoffel Getreide 
voran, man fann fie aber auch nad 
allen Borfrüchten bauen. Auf neu ge- 
brodenen Gras- und lee » Feldern 
kommt fie bejonders gut fort. Man 
fann die Kartoffel mehrere Male Hinter 
einander auf demjelben Schlage bauen. 
Diefes muß indefjen unterlafjen mer: 
den, wenn die Knollen durch Grind, 
Fäulnis oder andere Krankheiten heim— 
gejucht werden. 

Für eine gründliche und entiprechend 
tiefe Bearbeitung des Bodens vor dem 
Pflanzen erweiſt ſich die Kartoffel im— 
mer jehr dantbar. Man giebt dem 
Lande vor Winter eine tiefe Furche. 
Belonders vorteilhaft ift es, in Ddiejer 
mit dem Untergrundpfluge nachzufah— 
ren. Bei bündigem Boden jollte das 
Untergrundpflügen nie verfäumt wer— 
den. Sobald der Boden im Frühling 
hinreichend troden ift, giebt man ihm 
die zweite Furche. Kurz vor dem Pflan— 
zen forgt man für eine gründliche Zer⸗ 
feinerung des Erdreichs duͤrch Kultiva— 
tor oder Scheibenegge. 

Da die Kartoffel kein weitverzweigtes 
Wurzelſyſtem hat, ſo muß man durch 
eine geeignete Düngung für einen reich— 
lichen Vorrat an Nahrung im Boden 
ſorgen. Am beſten verwendet man, be— 
ſonders auf leichterem Boden, halbver— 
rotteten, reichlich mit Jauche getränkten 
Rindviehdünger. Schaf- und Pferde— 
Miſt ſollten nicht zur Verwendung kom— 
men. Sehr vorteilhaft iſt es, den Miſt 
ſchon im Herbſte unterzupflügen. Iſt 
dies nicht möglich, ſo ſollte er über 
Winter auf das betreffende Feld ge— 
bracht, ſogleich ausgebreitet und im 
Frühjahr untergepflügt werden. Auf 
bündigeren Böden verzidtet man auf 
die direfte Stallmiftdüngung. Man 
giebt fie in diefem Falle lieber der Vor— 
frucht. 

Die Auswahl der paſſenden Kartof— 
felſorte wird durch die große Anzahl 
der vorhandenen Sorten jehr erſchwert. 
Die Kartoffeln müſſen die im Handel 
beliebte Form, Yarbe und Größe ha- 
ben, ſich mehlig kochen, wohlfchmedend 
und haltbar fein. Bei der Sortenwahl 
muß man aud auf den Boden Rüd- 
fiht nehmen, auf weldden man die Kar— 
toffeln zu bauen gedentt. Die einen 
Sorten gedeihen beſſer auf leichtem, 
die anderen auf reihem Mittelboden, 
während wieder andere au auf bündi- 
gem Boden lohnende Erträge liefern. 

Eine zu frühe Saat ift nicht zu em— 
pfehlen, da die Keime der gepflanzten 
Knollen erft bei einer Bodenwärme von 
mindeitens 50 Grad zur Entwidelung 
gelangen. Als Saatgut verwendet 
man geiunde, regelrecht geformte Knol⸗ 
len, welche noch nicht zu ſtark angefeimt 
haben. Es ift über die paflende Größe 
des Saatguts viel geftritten. Hervor— 
ragende Kartoffel-Züchter ftimmen in 
neuerer Zeit dahin überein, daß reich 





fi mittelgroße, ganze Knollen das 


geeigneteſte Saatgut find. Sehr zwed- 


mäßig ift ed, drei bi$ vier Wochen vor 
der Saat die jorgfältig ausgeſuchten 
Knollen in mäßig warmen Räumen ab— 
welten zu lafien. Nah mannigfaden 
Erfahrungen foll durch das Abmelten 
der Ertrag um 10 bis 30 Prozent ge= 
fteigert werden. Wer Kartoffeln auf 
leichtem, ſehr trodenem Hoden züdhtet, 
follte indeflen das Abmwelten unterlaj- 
fen. 

Betrefis der Entfernungen, in denen 
die Pflanzenftüde gelegt werden müſſen, 
ift man durch viele Verſuche zu den fol— 
genden Schlüſſen gelangt. 

1. Bis zu einem gewiſſen, vom Boden 
und der Sorte abhängigen Grade 
nimmt der Ertrag vom Acre zu mit 
dem Kleinerwerden des Pflanzraums. 

2. Bei derjelben Sorte wirkt die ge= 
ringere NReihenentfernung um fo gün 
ftiger, je fruchtbarer der Boden it. 

Sorten mit kurzen, ſich nicht jehr 
entwidelnden Stengeln kann man en- 
ger pflanzen als jolde, die ſich umge: 
fehrt verhalten. Beim feldmäßigen 
Anbau wählt man eine Reihenentfer- 
nung von 20 bis 30 Zoll, eine Pflan- 
jenentfernung von 12 bis 20 Zoll. 

Die Saattiefe ijt nad) der Beſchaffen— 
heit des Bodens zu bemefjen. Auch 
fommt dabei in Betradht, ob jpäter be— 
häufelt werden ſoll oder nit. Auf 
leihtem Boden legt man, im alle 
die Kartoffeln behäufelt werden follen, 
die Saatfnollen 4 Zoll tief in die Erde. 
Will man nidt anhäufeln, jo müſſen 
fie 6 Zoll tief unter die Erdoberfläche 
gepflanzt werden. Auf mittelſchwe— 
rem Boden legt man die Pflanztartof- 
feln von 3 bis 4 Zoll tief, auf ſchwe— 
rem Ader nicht tiefer als 2 bis 3 Zoll. 
Unter allen Umſtänden müflen Die 
Saattartoffeln vollitändig mit Erde 
bededt werden und in einer vollkom— 
men gleichmäßigen Tiefe im Boden lie- 
gen. 

Die vorteilhaftefte Art, das Pflanzen 
auszuführen, ift die folgende: Auf 
dem vorher gründlich tief geloderten 
und zerfeinerten Boden zieht man mit 
dem Häufelpfluge Furchen in entipre= 
chenden Abftänden und von pajjender 
Tiefe. In dieſe Yurden wird das 
Saatgut gelegt. Nach der Ausjaat 
Ichleift man die Yurchen zu, indem man 
mit einer Egge oder einem hinreichend 
ſchweren Balten quer über die Furchen 
und Erdkamme zieht. 

Sobald ſich Unkraut zeigt, muß man 
das Kartoffelfeld mit einer leichten Egge 
mit fohrägftehenden Zinten abeggen. 
Nötigenfall3 fann man diejes Verfah— 
ren mehrere Male wiederholen, bis die 
jungen Kartoffelpflänzchen hinreichend 
groß ſind, die Bearbeitung des Bodens 
zwiſchen den Reihen mittelſt Kultiva— 
tors zu geſtatten. Man ſorge, daß das 
Land ſtets rein von Unkraut und locker 
ſei. 

Bezüglich der Zweckmäßigkeit des 
Behäufelns gehen die Anſichten noch 
auseinander. Auf leichten Böden, wel- 
che befürdten lafien, daß infelge des 
Behäufelns die Pflanzen durch Troden- 
beit noch mehr leiden, ift es beſſer, die 
Pflanztnollen verhältnismäßig tief zu 
legen und das Anhäufeln zu unterlaj- 
fen. Auf bündigerem Ader wird im 
allgemeinen ein frühzeitig ausgeführtes 
Behäufeln den Anollenanjag fördern. 
Die Jahreswitterung ift nit ohne 
Einfluß auf die Wirkung des Behäu- 
felns oder das Unterlafjen desjelben. 

Um den Ertrag der Kartoffel zu er— 
böhen, gewinnt in Frankreich ein Ver— 
fahren immer mehr Verbreitung, dem 
ſehr gute Reſultate nachgerühmt wer— 
den. Es beſteht darin, daß, wenn das 
Kraut ungefähr die halbe Höhe feines 
natürlihen Wachstums erreicht hat, die 
Stengel niedergebeugt und etwas mit 
Erde bededt werden, jo daß fie in diejer 
Lage verbleiben müflen. Die Spigen 
müflen dabei frei bleiben. 


Die Tiefe der Pilugarbeit 

muß je nad dem Zmwede, welchen wir 
erreichen wollen, und je nad) dem Kraft⸗ 
zuftande des Bodens eine verſchiedene 
fein. Der Kleinbauer, welder gewohnt 
ift, 10 Gentimeter tief zu pflügen, er: 
fhridt, wenn er den Forticrittsbauer 
25 Gentimeter tief pflügen fiebt, und ift 
der Anficht, daß Ddiejes feine Zugtiere 
Ihinder, den Boden zur Unfrudtbar- 
feit veradert und den Mift vergräbt. 
Die normale oder durchſchnittliche Tiefe 
der Furche muß fi natürlih ſowohl 
nad) dem Boden jelbft richten, denn da, 
wo man in geringer Tiefe auf Kies 
ſtößt oder Gefahr läuft, eine geringe 
Thonſchichte zu durchbrechen, weldye dem 
loderen Obergrunde die Feuchtigkeit 
zurüdhält, empfiehlt ſich eine Vertie— 
fung der Aderfrume nit. Im allge 
meinen muß man aber fagen, daß der 
Landwirt meift noch viel zu ſeicht 
pflügt und daß mit der Verbeſſerung 
der Lundwirtihaft ein ZTieferpflügen 
meift Hand in Hand geht. Daß dieje 
Vertiefung nur allmählid und in dem 
Grade» fortichreiten darf, als durch 
vermehrte Düngererzeugung aud die 
tiefere Schicht durchdüngt werden kann, 
ift wohl zu beadten. Eine Saatfur- 
hentiefe von 22 Gentimeter ift natür— 
li für die Verbreitung der Wurzeln, 
für die rajche Verteilung und das länge» 
re Zurüdhalten des Waſſers, alfo zum 
Schuge gegen Naſſe und Dürre viel 
günftiger, als eine ſolche von 10 Centi— 
meter, erfordert aber natürlich aud) das 
fräftigere Land, das ftärkere Geſpann 
und den bejjeren Pflug und ift deshalb 
aud das Zeichen fortgefchrittener Kul— 
tur. 


— — — 


Zraubenjaft und Cider gegen Gü— 
rung zu ſchũtzen. 





Die Heritellung von unvergorenem 
Traubenfaft und von ſüßem Gider 
nimmt in manden Gegenden bedeuten 
de Ausdehnung an, doch ftöht man 
vielfah auf große Schwierigkeiten, 
wenn e3 gilt, die Produkte haltbar zu 
geltalten, d. h., fie am Gären zu ver— 
hindern. Die Gärung ift auf die Ge- 
genwart von Mikro-Organiämen im 
ZTraubenjaft oder Cider zurüdzuführen 
und fann durch das Sterilifieren der 
Produkte ſowohl wie aud) der Gefäße, 
die in Verbindung mit dem Abziehen 
der Erzeugnifje auf Flaſchen zur Ver— 
wendung gelangen, verhütet werden. 
Das Erhigen ift das einfachſte, ficherite 
und wirkſamſte Mittel der Sterilifa- 
tion, doch muß große Sorgfalt auf die 
Kontrollierung der Temperatur gelegt 
werden, damit ein gründliches Sterili« 
fieren erzielt wird, ohne den Geihmad 
oder des Bouquet des Produkts zu ſchä— 
digen. Auf einer Verfudsflation in 
Canada find jüngft auf diefem Gebiete 
eine Reihe von Erperimenten angeftellt 
worden, mwobei es ſich hauptſächlich um 
das Sterilifieren von Traubenjaft han— 
delte. Der Bericht über die erzielten 
Refultate, die ebenfogut auf Apfelwein 
Anwendung finden können, teilt mit, 
daß der natürliche Geihmad und das 
Aroma des Traubenjaftes nicht die ges 
ringfte Einbuße erleiden, wenn vie 
Temperatur de3 Saftes allmählih auf 
170 Grad F. gefteigert, auf dieſem 
MWärmegrad 10 Minuten lang gehalten 
und der Saft dann ſchnell auf Flafchen 
gefüllt wird, die vollftändig luftdicht 
ſchließen. Die Flaſchen follten einem 
mit kochendem Waſſer gefüllten Keſſel 
entnommen und fofort gefüllt, ver— 
forft und verfiegelt werden. Der Ge— 
brauch von antijeptiihen Mitteln wie 
Salicyliäure wird als verwerflid be— 
trachtet, da fie leicht ji als geſund— 
heitsſchädlich erweiſen können. 





Um feſt zu bleiben, muß man's Ohr verkle— 
ben; 
Wer Gründen lauſcht, hat ſich ſchon halb 





ergeben. 
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Beitereignille. 


China. 

Wafhingten, 27. Juni. — Der 
chineſiſche Geſandte ſprach heute mor— 
gen beim Staatsſekretär vor und teilte 
ihm den Inhalt einer Depeſche mit, 
mweldhe er vom Tſung-Li Yamen aus 
Peking unter dem Datum des 19. Juni 
erhalten hatte. Die Depeiche befagt, 
daß die ausmwärtigen Gefandten vor 
diefem Datum für die Wachen der Ge- 
fandtichaften um die Erlaubnis nachge— 
ſucht hätten, in die Stadt einzurüden, 
welche Erlaubni3 erteilt worden jei; 
fpäter hätten fie darum gebeten, daß 
diefe Wachen verftärft würden, was zu 
zu erlauben, die chineſiſche Regierung 
nicht geneigt war. Die Depeſche jagt 
dann weiter, daß der Seneralfonjul in 
Tien Tfin, vermutlich der franzöfilche, 
an den Bizetönig von Chih-Li telegra= 
pbiert habe, daß der ausländiſche Ad— 
miral die Übergabe der Forts von Taku 
verlangt habe, und daß die ausmärti- 
gen Geſandten binnen furzem mit ih— 
ren Wachen von Peking nad Tien Tin 
aufbreden würden. 


Wafhington, 27. Juni. — Der 
hinefiihe Gefandte Wu brachte heute 
eine Depeiche, die auf Ummegen aus 
Peking fam und deren Anhalt man, 
wenigſtens ſoweit er die Abreije der 
ausländifchen Geſandten betrifft, nicht— 
amtlih längſt vorhergeiehen hatte. 
Doch die Wichtigkeit feiner Depeiche 
liegt in der Thatſache, daß fie eine 
Woche jpäter datiert ift, al3 irgend eine 
andere amtliche Depeiche, die ſeit der 
Unterbredung der Verbindung am 12. 
uni nah Europa oder Amerika ge- 
langte. Der Gefandte jagt, die De- 
pefche fei über Sinan Fu, die Haupt» 
ftadt der Provinz Shantung, zu ihm 
gelangt. Die Ridtigkeit des Ynhalts 
wird nicht bezweifelt, zumal fie dur 
eine Depeiche des franzöſiſchen Konſuls 
an feine Regierung bejtätigt wird. 

Das einzige andere wichtige Ereignis 
am Morgen war die Abreife des Gen. 
Ghaffee, der noch eine Schlußlonferenz 
mit Generaladjutant Gorbin hatte und 
dann mit foldatiiher Pünktlichkeit nad 
San Francisco abdampfte. 

General MacArthur teilte dem Ge— 
neraladjutanten heute die Abfahrt des 
9. Anfanterie-Regiments nah China 
mit. Trog allen Gerüchten, daß dem 
Gen. Chaffee mwenigitens drei Regi— 
menter zur Verfügung geftellt werden 
würden, erflären Hilfsfelretär Meikle- 
john und Generaladjutant Corbin po- 
fitiv, daß nur das 9. Infanterie-Re— 
giment in China Dienjt thun werde. 
Das 6. Kavallerie-Regiment gebe einft- 
weilen nur bi Nagafafi und mürde 
nur im dringendften ‚Notfalle nad 
China geichidt werden. Wenn bei der 
Ankunft des Regiments in Nagaſaki 
in China Friede herrſcht, wird es nad 
feinem urfjprüngliden Ziel, den Phi— 
lippinen, gehen. Man erwartet, daß 
das Transportſchiff „Grant“ am 28. 
Suli in Nagafati eintreffen wird, jo 
daß Gen. Chaffee am 1. Auguft in 
Tatu fein kann. 

In diplomatifchen Kreifen hegt man 
die Befürdtung, dab die „Escorte“, 
welde den ausländiihen Gejandten 
auf dem Wege nad dem Norden mite 
gegeben wurde, eher eine Wache ijt und 
daß die Gejandten als Geiſeln feftge- 
balten werden, wie dies 3. B. im Jahre 
1860 unter ganz ähnliden Umftänden 
mit dem franzöfiihen Geſandten ge- 
hab. 

Berlin, 27. Zuni. — Ein Herr 
aus des Kaiſers Umgebung, der joeben 
aus Kiel, wo der Kaiſer weilt, nad 
Berlin zurüdgetehrt ift, jagt, der Kai— 
fer und der Staatsſekretär des Aus: 
wärtigen Amtes, v. Bülow, feien gar 
ſehr im unflaren darüber, wie Deutſch— 
land ſich zur gegenwärtigen Lage in 
China verhalten jolle, zumal da fie ge 





neigt find, zu glauben, daß eine meit 
größere Truppenmadt nötig fein wird, 
um den dortigen Feldzug zu einem er- 
folgreihen Ausgange zu führen. Beide 
feien ferner überzeugt, daß Deutihland 
feinen vollen Anteil der Verantwort— 
lichkeit tragen follte. 

Mittlerweile treffen nad) wie vor be— 
unrubigende Berichte aus Kiao Tihau 
ein, wo nad Gouverneur Jaeſchkes 
Befürdtung jeden Augenblid ein Auf: 
ftand losbrechen kann, der eine allge- 
meine Auflehnung und das Eindrin- 
gen großer Banden Borer in die deut- 
fche Sinterefleniphäre zur Folge haben 
fann. Daß es mafjenhafte Borer in 
der an Kiao Tihau anſtoßenden Pro— 
vinz Shan Zung giebt, ift nämlid 
eine befannte Thatjade. 

Ueberdies verlautet, daß Kaiſer Wil: 
helm noch nicht entichieden hat, ob das 
frühere herzliche Einvernehmen mit 
Rußland und Frankreich in China 
fortbeftehen folle, wie nad) dem chine— 
ſiſch-japaniſchen Kriege, oder ob er ſich 
mehr auf die Seite Englands, der Ber. 
Staaten und Japans neigen jolle. 


London, 27. Juni.— Der britifche 
Konsul in Amoy depeſchiert heute mor- 
gen, daß die Europäer in Peling in 
Sicherheit jeien. 

London, 27. Juni.— Eine von gef: 
tern abend datierteDepeiche aus Shang- 
hai belagt, daß am Sonntag bon der 
Entfagtolonne von Tien Tfin Verbin» 
dung mit Admiral Seymour herge— 
ftellt worden fei. Dreihundert Mann 
von feinen Truppen feien, wie berichtet 
würde, frank oder verwundet, doch 
nur wenige feien getötet worden. Es 
fehle ihnen an Proviant und kehrten 
zurüd, ohne die Gefangenidhaften be— 
freit zu haben. 

Eine Depefhe aus Tien Tfin vom 
geftrigen Datum bejagt, daß die pro- 
teftantifhe Miffion in Weih-Sien in 
der Nacht vom legten Montag von Re- 
bellen niedergebrannt worden ſei. 


Bari, 27. Juni. — Der franzöfi- 
Ihe Generaltonful in Shanghai teilt 
in einer geftrigen Depeche mit, daß die 
verbündeten Truppen in Tien Tfin ein- 
gerüdt feien. Er jagt ferner, daß die 
ausländiihen Gejandten, begleitet von 
einer chineſiſchen Eskorte, von Peking 
nach dem Norden abgezogen ſeien. 
Man vermutet, daß fie auf dem Wege' 
nad Shanghai Kouan find und der 
großen Mauer entlang ziehen. Die 
Depeiche befagt ferner, daß der Vize— 
fönig von Nanting und der Vizelönig 
bon Tſcheng-Gtſchetong den Konſul er- 
ſucht haben, der franzöfiihen Regie: 
rung mitzuteilen, daß ſie die Intereſ— 
fen einiger Miffionare und einiger der 
ausländifchen Kaufleute in jener Ge» 
gend beſchützen. ine Depeſche aus 
Yang:Tie vom felben Datum meldet, 
der franzöſiſche Konful in Tſche⸗Fu be- 
tätige die Nachricht von der Befreiung 
Tien Tfins, jowie die Thatſache, daß 
die fremden Gejandten Peking unter 
Eskorte verlafien hätten. 

Shanghai, 27. Juni. — Eine 
deutfche Zeitung veröffentlieht eine De— 
pejche des Ynhalts, daß Admiral Sey- 
mour fi acht Meilen von Tien Zfin 
befinde und 62 Tote und 200 Verwun— 
dete habe, doch jchentt man der Nadh- 
richt feinen Glauben. 


Berlin, 27. Juni.—Der deutfche 
Konsul in Eiche: Fu beftätigt den In— 
halt der Botihaft von Vizeadmiral 
Seymour, welche am Montag in Tien 
Tſin eintraf und befagt, daß er fid 
acht Meilen weftlih von jener Stadt 
befinde, in fchredlider Bedrängnis 
fei, fi nur nod zwei Tage halten 
tönne und 62 Tote und über 200 
Verwundete habe. Er fügt hinzu, daß 
der Admiral um Entiendung einer 
Entjagtolonne von 2000 Mann nad 
fude. Diefe Kolonne verließ Tien 
fin am Morgen des 25. Juni unter 





ruſſiſchem Oberbefehl. 





London, 27. Juni.— Die heutigen 
Kabeldepeihen aus dem fernen Often 
find fo wideriprehend, dag man daraus 
alles Möglihe ableiten kann. Im 
ganzen find die Nachrichten jedoch er- 
mutigend und man fann mit Sider- 
beit annehmen, daß PVizeadmiral Sey- 
mour und die Gefandtihaften, fei es 
nun zufammen oder getrennt, ſchließ— 
lic) einen ſicheren Pla erreichen wer— 
den. Berfchiedene Berichte lauten wi- 
derfprehend in Bezug auf den Auf: 
enthaltsort der Gefandtichaften, doch 
ſcheinen fie darin übereinzuftimmen, 
daß diefelben wohlbehalten aus Peking 
abgezogen find. 

Der lebte Bericht aus Shanghai be- 
fagt, daß Prinz Tuan, das Haupt des 
hinefiihen auswärtigen Amtes, und 
Bater des Thronerben, die Gefandt- 
Ihaften unter Eskorte nah Sian- Fu 
geichidt hat, und meldet ferner, daß, 
im Falle Being von den internatio- 
nalen Truppen beſetzt werden jollte, 
Sian-Fu die neue Hauptftadt jein 
werde. 

Es gelang Admiral Seymour, wie 
es heißt, am Montag eine Botſchaft 
nad Tien Zfin zu jchiden, welche mel- 
dete, daß er ſich acht Meilen von Tien 
Tſin befinde, arg bedrängt fei, nur 
noch zwei Tage aushalten könne und 
63 Tote und 200 Verwundete habe. 
Er thut der Gelandtichaften und ande- 
ren Ausländer aus Beling mit feinem 
Worte Erwähnung. 

Man glaubt in Shanghai, daß e3 
den internationalen Truppen jetzt, wo 
Tien Tfin entfegt ift, nicht ſchwer fein 
wird, Peking zu erreichen, doch erwar— 
tet man, es werde fih herausſtellen, 
daß bereit3 fämtliche Ausländer die 
Stadt verlafien haben. &3 wird be- 
hauptet, daß die Berichte Über den in 
Tien Tfin angerichteten Schaden und 
über die Verlufte unter den ausländi- 
Ihen Bewohnern ſtark gefärbt gemwejen 
feien. 

Die Auswanderung der Fremden 
aus Shanghai dauert fort. Jeder 
Dampfer ift dicht befegt und die Behör- 
den mußten die Feuerſpritzen zu Hilfe 
nehmen, um eine Überladung der 
Schiffe zu verhindern. Der Befehlsha— 
ber des britifhen Kreuzer „Undaun- 
ted“ hat jedoch einen bedeutenden Vor— 
rat von Gemwehren und Munition an 
Land bringen laflen und an vor 
teilhaften Punkten find Geſchütze auf- 
gepflanzt worden, jo daß die Ausländer 
zuverfichtlich hoffen, einen Angriff auf 
die Niederlafjung, welcher die Auslän- 
der aus der Umgebung in Maflen zu- 
ftrömen, leicht abſchlagen zu können. 

Einer Depeihe aus New Chmwang 
zufolge find die Ruſſen dafelbft kaum 
imftande, die Situation zu beherrichen. 
Die Chinefen verbrennen, wie es fcheint, 
ſämtliches Eifenbahn-Material, töten 
bei jeder Gelegenheit vereinzelt ange- 
troffene Ruſſen und zerftören die Koh— 
lengruben. 

Die „St. James Gazette” ſpricht die 
Anſicht aus, daß „China Amerita die 
Lehre beibringt, daß es für eine große 
bandeltreibende Nation unmöglich ift, 
dem Imperialismus zu entgehen.“ 

Eine Spezialdepefhe aus Tſche-Fu 
lautet: 

„Ber Kampf der verbündeten Trup- 
pen gegen die vereinigten Borer und 
chineſiſchen Truppen, welche den Weg 
nad Tien Tfin verfperrten, begann bei 
Tagesanbrud. Unter den 2000 inter: 
nationalen Truppen befanden ſich 150 
Amerikaner. Die Chinefen wichen als- 
bald einem heftigen Feuer, und dann 
wurde das Arfenal angegriffen und die 
Geſchütze eine? nad dem andern zum 
Schweigen gebradt. Der Kampf war 
um Mittag fo gut wie zu Ende. 

Der kühne Freundfchaftswettitreit 
um die Ehre, zuerft in die Stadt ein- 
zurüden, endete damit, daß die Ameri- 
faner und die Briten Seite an Seite 





zuerft einzogen und die anderen ihnen 
dit auf dem Fuße folgten.“ 


Waſhington, D. E., 28. Juni. 
— Heute morgen erhielt das Flottende— 
partement folgende Depeidhe von IE 
miral Rempff: 

„Tſche Fu, 28. Juni. An den 
Hlottenminifter in Wafhington: Etwa 
12,000 Mann ausländifher Truppen 
befinden fich jest an Land. Die bier- 
hergeſchickten Soldaten jollten in Taku, 
anftatt in Tſche Yu, rapportieren. 
Habe die „Naſhville“ an Stelle der 
„Yorktown“ bier; die „VPorktown“ 
wird als Depeidhenboot benugt, wofür 
es fich befier eignet. Kempff.“ 

Der chineſiſche Geſandie Wu ſprach 
heute nachmittag im Staatsdeparte— 
ment vor und zeigte dem Staatsſekre— 
tär Hay folgende Kabeldepeſche: 

Canton, 28. Juni. Die Geſandten, 
welche Peking verließen, befinden ſich 
jetzt zwölf Meilen von Tien-Tſin bei 
Admiral Seymour. 

Li Hung Tſchang. 

Der Geſandte ſagte, er habe die Ka— 
beldepeſche vom chineſiſchen Geſandten 
in London erhalten und glaube, daß 
die Depeſche richtig ſei. Die Beamten 
des Staatsdepartements zweifeln aber 
noch daran. 

Das Kriegsamt erhielt heute morgen 
folgende Depeſche ohne Datum von 
General MeArthur: 

„General-Adjutant, Waſhington. — 
Das Transportſchiff fuhr am Morgen 
des 27. Juni um 84 Uhr von Manila 
ab, mit 39 Offizieren und 1271 Mann 
an Bord, unter dem Oberbefehl von 
Dberft Liscum. MacArthur.“ 


Tfhe- Fu, 28. Juni, via Shang- 
hai, mittags. — Admiral Seymours 
Expedition ift befreit, nachdem es ihr 
mißlungen war, eine Verbindung mil 
Peking berzuftellen. Aus Peking lie- 
gen feine Nachrichten vor. Der ruj- 
ſiſche Oberſt Schtelle, der Befehlshaber 
der vereinigten Truppenmacht in der 
Stärke von 10,000 Mann, iſt, wie 
man vermutet, auf dem Wege nach Pe— 
king. Admiral Seymours Expedition 
kehrt nah Tien Tſin zurück. Seine 
Truppen haben ſehr gelitten. Man 
ſchätzt, daß 40,000 bis 60,000 Mann 
chineſiſcher Truppen jetzt vor Peking 
ſtehen. Aus allen Gegenden ſtrömen 
Boxer dort zuſammen. 


Berlin, 28. Juni. — Der Be⸗ 
fehlshaber des deutſchen Geſchwaders in 
Taku depeſchiert unter dem Datum des 
26. Juni, wie folgt: 

„Die ausländiſchen Geſandten befin— 
den ſich bei den Landungstruppen.“ 

Weiter heißt es, daß Berichten von 
Chriſten zufolge der Kampf in Tien 
Tſin am 25. Juni fortdauerte, indem 
das befeſtigte Arſenal außerhalb der 
Stadt noch immer im Beſitz der Chine- 
fen fei. 


St. Petersburg, 28. Juni. — 
Der Kriegsminifter hat folgende De- 
peihe von Abmiral Aleriew, datiert 
bom 27. Juni aus Port Arthur, erhal» 
ten: „Während der Nacht des 25. Juni 
brach eine Abteilung von vier Kompag⸗ 
nien Ruſſen unter Oberft Schivinsty 
und eine gleiche Anzahl anderer Aus- 
länder zur Befreiung von Admiral 
Seymour auf und bradte 200 Mann 
bon feinen PVerwundeten nah Tien 
Tſin. 

New York, 28. Juni. — Die 
Presbyterianiſche Behörde für auswär- 
tige Miffion erhielt heute morgen zwei 
Kabeldepeſchen. Die erfte aus Shang- 
bai lautet: 

„Wei Hen zerftört; die Ausländer 
entlamen.” 

Die Presbyterianifche Behörde hatte 
in Wei Hen Eigentum im Werte von 
840,000, und diefes iſt alles verloren. 
Dr. Fairries war einer der dortigen 
Miffionare und rettete fi mit den an— 
deren. 





Die andere Depeche kommt aus Tſche— 
Yu und lautet: „Zobenftein in Shang- 
hai, Yennis in Peking.“ Rev E. ©. 
Lobenftein war in Nanking ftationiert. 
Die Depeihe befagt weiter: „Seine 
Nachricht aus Peking oder aus Pao 
Tiu Yu eingetroffen,“ ſowie: „Miſ— 
fion in Wei Hen eingeäſchert; Miffio- 
nare in Sicherheit.“ 


Hamburg, 28. Juni. — Hiefige 
faufmännifdhe Firmen haben Depeſchen 
aus Shanghai erhalten, welche befagen, 
dat fämtlihe Deutichen in Tien Tſin 
unverjehrt find. 


Shanghai, 28 Juni. — Die 
„Daily News“ bringt folgende, vom 
17. Juni aus Wei Hai Wei datierte 
Depeſche: Der Eifenbahnendpuntt, der 
fih at Meilen nördli von Tien Tfin 
befindet, ift zerftört. 

Gaptain Bagley wünſcht e3 befannt 
gemadt, daß e3 nur den Rufen zu 
verdanten ift, daß in Tien Tfin über- 
haupt noch jemand am Leben ift. 

Der amerikaniſche Konjul telegra= 
phiert, daß die amerifanifhe Miſfion 
in Wei Hai Wei vollftändig zeritört 
worden ift. 

Aus amtlihen Quellen verlautet, 
daß die Gefandtichaften in Peking und 
die dortigen Ausländer am 25. Juni 
in Sicherheit waren. 





Philippinen. 

Manila, 27. Juni. — Neun der 
Anfurgentenführer, darunter die Gene— 
rale Pio del Pilar, Concepcion, Gar— 
cia und Alvarez, find heute freigelafjen 
worden, nachdem fie der Regierung den 
Treueid geleiftet und der Revolution 
auf den Philippinen in jeder Form ab— 
gelagt haben. 

Außerdem jollten fie formell die ame— 
ritanifde Souveränität anerkennen. 
Diefer Eid ift viel ftärker und binden- 
der als der Eid, den General Otis ver» 
langte, und war folglich nicht nach dem 
Geihmad, der Filipinos, die ihn mider 
Willen annahmen, vollauf einjehend, 
welches die Folgen einer Verlegung des 
Eides fein würden. 

Senor Buencamino legte den Eid am 
Montag ab. 3 wird gehofft, daß die 
Schonung der neun Führer ihre Leute 
beeinfluffen werde, ſich die Amneftie zu 
nuße zu maden, die bis jest feine an— 
deren Reſultate gehabt hat, als die 
heute erzielten. 





Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Wien, 28. Juni. — Gräfin So— 
phie Chotek, die fi am Sonntag mit 
dem Erzherzog Franz Ferdinand ver— 
mählt, wird vom Kaiſer Franz Yofeph 
zur Fürftin Hohenberg erhoben werden 
und die Anrede „Durdlaudt“ erhal» 
ten. Nach ihrer Bermählung wird fie 
den offiziellen Titel „Erzherzogin⸗Ge— 
mahlin“ führen. Der Erzherzog hat 
jest feierlid auf alle Thronredte für 
fi und feine Nachkommen verzichtet. 





Der Entomologe Prof. Otto Qugger 
bon der Staats » Verfuhäftation in 
Minnefota ift vom Red River: 
Thal zurüdgefehrt, wo er die drohende 
Heufchredenplage einer Unterfuhung 
unterzogen bat. Gouverneur Lind hat 
dem Profellor $1000 aus Staatsmit- 
teln zur Verfügung geftellt, um folche 
Mittel anzuwenden, melde geeignet 
find, diefe Plage abzuwenden. Prof. 
Zugger bat mehrere jogenannte „Hop- 
per⸗Dozers“ in Betrieb gejegt und die 
armer der Red River-Gegend zur Er» 
fenntnis der Wichtigkeit der Tötung 
ihädliher Inſekten gebradt. Die 
Great Northern und die Pacific-Ei- 
fenbahnen haben ſich nad einer Kon— 
ferenz mit Prof. Qugger bereit erklärt, 
das erforderlihe Petroleum zur Tö— 
tung der Heufchreden zu liefern. Da- 
mit die Plage im nächſten Jahre nicht 
in größerem Maße wiederkehrt, em» 
pfiehlt Prof. Lugger das Umpflügen 
jeden Zolles von Stoppelfeld im kom— 
menden Herbft. 
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Neueſte Nachrichten. 
Inland. 


Die Feuerfataftrophe. 


New York, 1. Juli. — Der fürchter- 
liche Verluſt an Menſchenleben und an Ei- 
gentum, der durch die Feuersbrunft an 
den Werften des Norddeutſchen Lloyd in 
Hobofen verurjacht wurde, kann auch nicht 
annähernd mit Sicherheit abgejchäßt mer- 
den. Erfahrene Leute, die viel an den 
Werften zu thun haben, find der Anficht, 
daß nicht mehr als zweihundert Menjchen- 
leben verloren gingen. Einer der Offi— 
ziere des Dampfichiffes „Bremen“ jagte 
heute, daß vollauf 200 Bejucher an Bord 
des Schiffes waren, als das Feuer das— 
ſelbe erreichte ; die Mehrzahl waren Frau- 
en. Kurz nachdem der Alarm gegeben 
mar, wurde von der „Bremen“ ein Boot 
berabgelafien, doch jchlug dasjelbe um, jo- 
bald es das Wafjer berührte; die ganze 
Bemannung ftürzte in die Flut und es 
wurde niemand gerettet außer denen, bie 
auf dem Sciffe blieben. Dies allein 
ſcheint darauf Hinzubdeuten, daß die Lifte 
der Toten größer ift, al$ zuerft angenom- 
men wurde. 

Der Schaden an Eigentum kann zur 
Stunde nur gejchäßt werden. Keiner der 
Beamten am Werft konnte eine genaue 
Angabe über ihre Berlufte machen und 
feiner war geneigt, in diejer Beziehung 
Angaben zu machen. Eine von einem her- 
borragenden Berficherungsbeamten ange- 
ftellte vorfichtige Schäßung giebt den Ge- 
famtjchaden auf weniger als $10,000,000 
an. 
Die drei Werften de3 Norddeutichen 
Lloyd find mit jämtlichem Inhalt vollftän- 
dig zerjtört und brennen noch jest, wäh— 
rend zahlreiche Strahlen von Feueriprit- 
zen auf die Trümmer gerichtet find. Der 
Pier der Thingvalla-Linie ift ebenfalls 
gänzlich vernichtet, und eine Verlänge- 
rung der Pierd der Hamburg-Amerifa- 
Linie, die erjt vor kurzem gebaut war, ijt 
bis auf die Pfähle Heruntergebrannt. 

Der Schaden an dem Eigentum der 
Dampfer- und anderer Gejellichaften 
wird heute abend annähernd abgejchäßt 
wie folgt: 

Das Dampfichiff „Main“ des Norddeut- 
fchen Lloyd, Koftenpreis mit Ausnahme 
der Ladungsausrüftung und Vorräte, $1,- 
500,000. Der Schaden am Fahrzeug wird 
auf $1,200,000, der an der Ausrüſtung, den 
Vorräten und der Ladung an Bord auf 
$400,000 gejchäßt. 

Das Dampfichiff „Bremen“ des Nord- 
deutjchen Lloyd, Koftenpreis $1,250,000, 
Wert der Ausrüftung und Ladung $300,- 
000. Die Ladung und Vorräte wurden 
volftändig zerftört und der Schaden am 
Schiff wird wenigſtens $700,000 betragen. 
Es liegt heute abend auf dem Strande ge- 
genüber von Weehamfen und raucht noch; 
allem Anjchein nach ift e8 bis auf die Ma— 
jchinerie zerjtört. 

Die „Sale“, derjenige Dampfer, auf 
mwelchem die Taucher die meijten Opfer an 
Menichenleben finden werden, kojtete dem 
Norddeutichen Lloyd $1,250,000 und bie 
Ausrüftung und Ladung mar $300,000 
wert. Die „Saale“ liegt bei Ellis Island 
auf dem Strand und brennt noch. Der 
Schaden am Fahrzeug wird auf $800,000 
geichäßt. 

Der am „Raifer Wilhelm der Große“ 
angerichtete Schaden dürfte etwa $25,000 
betragen. 

Die drei Werften des Norbdeutjchen 
Lloyd, welche bi3 auf den Wajjerjpiegel 
abbrannten, haben etwa $300,000 gefojtet. 
Die Werften waren ziemlich mit Waren 
angefüllt, die joeben von drüben angekom— 
men waren, und deren Wert auf $350,000 
geichäßt wird. 

Der Thingvalla-Pier, der vollftändig 
zerjtört wurde, Hatte mit Einjchluß der 
darauf befindlichen Vorräte einen Wert 
bon $50,000. 

Das Werft der Hamburg-Amerifanijchen 
Linie, das jveben als Verlängerung ihres 
großen Piers fertig geftellt war und zer- 
ftört wurde, um die Ausbreitung der 
Flammen zu verhindern, wurde im Be- 
trage von $15,000 bejchädigt. Dies war 
der einzige Verluft, den die Gejellichaft er- 
litt, da der Dampfer „Phönicia”, gegen- 
teiligen Berichten zum Troß, nicht einmal 
angejengt wurde. 

Die Warenipeicher von Palmer Camp- 
bell, die Häuſer E, F, G und H, brannten 
nieder. Herr Campbell erklärte heute 
abend, daß er jeinen Berluft nicht genau 
abichägen könne, doch der Schaden an den 
Gebäuden allein würde wenigſtens $50,000 
und der am Inhalt $1,250,000 betragen. 
Hätte ich das Feuer zu einer anderen 
Jahreszeit ereignet, jo würde der Berluft 
bedeutend größer gemwejen jein, da gegen- 
mwärtig die Einfuhr jehr gering ift und bie 








Häufer nicht ſehr gefüllt waren. Dieje 
Angabe erklärt den verhältnismäßig ge- 
ringen Schaden auf den drei Piers des 
Norddeutichen Lloyd. 

Ein Lichterjchiff mit 5000 Säden Zuder 
wurde zerftört; Schaden $27,000. 

Acht Barken und elf Kanalboote brann- 
ten entweder nieder oder ſanken mit ihrer 
Ladung. Gejamtverluft $125,000. 

Die Hoboten Shore-Eijenbahngeiell- 
ichaft beklagt den Verluft mehrerer Wag- 
gons und anderen Eigentums ; Schaden 
$7000. 

Geringere Verlufte an jchwimmendem 
Eigentum, das entmweder direkt vom Feuer 
ergriffen oder durch brennendes Treibholz 
in Brand gejeßt wurde, belaufen fich auf 
etwa $20,000. 

Der von den Perjonen an Bord der 
Dampfichiffe erlittene perjönliche Verluft 
fann nur gemutmaßt werden und ift ge- 
genwärtig unmöglich abzuichäßen. 

Frachtdireftor Bonner jagte Heute 
abend, daß die „Main“ etwa 5000 Tons 
Waren barg. . Bon diejen waren 2000 
Tons Getreide, etwa 3000 Ballen Baum- 
wolle und verjchiedene andere Handelsar- 
tifel. 

Guſtav Schwab, der Agent des Nord- 
deutjchen Lloyd, jagte heute abend: 

„Alles iſt noch in einem ziemlichen Wirr- 
warr. Ich habe heute morgen eine Inſpek— 
tionstour unternommen und mit einem 
Schlepper alle drei verunglücdten Schiffe 
jowie den „Raijer Wilhelm der Große” be- 
jucht. Zegterer wird am Diendtagmorgen 
jeine regelmäßige Fahrt antreten. Wir 
bejuchten zuerjt die „Saale” und dann die 
„Bremen“ und die „Main“. Die legteren 
beiden brannten noch. ch möchte nicht 
behaupten, daß irgend eine der Schiffe 
bollftändig verloren iſt. Sie jahen von 
außen jchlimmer aus, als fie in Wirklich- 
keit jind; indeſſen find die „Saale“ und 
„Bremen“ jehr ftark beichädigt. Bergege- 
jellichaften find bereit3 bei der „Saale“ 
an der Arbeit und fie wird jo rajch wie 
möglich ausgepumpt werden. 

Sch will feine Zahlen angeben, noch 
eine Schäßung des Verluſtes machen. Der 
Schaden an den Schiffen wird von dem 
Haupt-Bureau abgeichäßt werden. Wir 
erhielten Heute morgen eine Stabelde- 
pejche dort, in welcher um nähere Aus- 
funft nachgejucht wird. Das Haupt-Bu- 
reau kennt den Wert der Schiffe; ich fann 
ihre Koſten nur oberflächlich abjchäßen.” 

Hr. Schwab giebt an, daß feine Paſſa— 
giere an Bord der „Saale“ waren, und 
daß, wenn außer den Leichen von Schiffe- 
angejtellten noch andere gefunden werden 
jollten, e8 die von Bejuchern jein müßten, 
denn Samstag war Bejuchstag und es jei 
möglich, daß fich zur Zeit der Feuers— 
brunft einige Bejucher an Burd befanden. 

Man jchägt, daß 300 bis 400 Perſonen 
verlegt und nach den verjchiedenen Hojpi- 
tälern in New Work, Serjey City und Ho- 
bofen gebracht wurden. Biele.von ihnen 
waren nicht ernftlich verlegt und wurden 
heute entlajien. Viele andere jollen jo 
jchwer verlegt jein, daß auf ihre Wieder- 
beritellung nicht zu hoffen iit. 

Das Rettungswerk wurde begonnen, als 
das Feuer noch brannte. Nach dem Bu- 
reau des Norddeutichen Lloyd famen Män- 
ner, die faft ganz nadend, und andere, de- 
ren Kleider durch das Salzwaſſer ruiniert 
waren, ebenjo Leute, die von Aerzten be- 
handelt, jedoch nicht jo jchwer verlegt wa— 
ren, daß fie nach Hoipitälern gebracht wer- 
den mußten. Jeder wurde mit Geld und 
Kleidern verjehen ımd von Agenten der 
Gejellichaft nach einem proviſoriſchen Lo— 
gierhauje gebracht. Die Matrojen der 
Schiffe verloren ihre jämtliche Habe. 

Viele Frauen belagerten die Bureaus, 
um Erfundigungen über Verwandte ein- 
zuziehen. In dem Bureau des Norddeut- 
ſchen Lloyd allein wurden 70 Perſonen ala 
vermißt angemeldet. Bon den Matrojen 
find gut 80 Prozent Deutjche, die in die- 
ſem Lande feine Heimat und feine Ber- 
wandten haben. Die meijten von ihnen 
wohnten in Deutichland. 

Um 4 Uhr heute morgen wurden 19 
Mann, Maichiniften und Heizer, vom 
Dampfer „Bremen“ genommen, nachdem 
fie beinahe 12 Stunden zwijchen Tod und 
Leben gejchmwebt hatten. Sie wurden auf 
Schleppern an Land gebracht und in der 
Nähe des verfohlten Eigentums der Ge- 
fellichaft in Hoteld untergebracht. Von der 
„Bremen“ wurde fein Berlujt an Men- 
ichenleben berichtet, mit Ausnahme derer, 
die bei dem bereit3 erwähnten Umjchlagen 
eines Bootes wahrjcheinlich ertranten. Da 
von jechs Böten vom Hamburger Dampfer 
„Bhoenicia” 74 Perjonen gerettet wurden, 
jo ift von der „Bremen“ mwahrjcheinlich 
nicht ein einziger umgefommen. 

In der Nähe der Werft der Hamburg- 
Amerikanischen Linie in Hobofen wurden 
heute drei Leichen aufgefilcht. Eine der- 





jelben wurde als die der „Stewardeß“ 


Lena ©. Cordts vom Dampfer „Saale“ 
identifiziert. Die anderen beiden waren 
die von Männern, von denen einer durch 
eine in der Taſche gefundene Quittung 
über bezahlte Miete als Henry Kordell 
aus Hobofen erkannt wurde. Die andere 
Leiche liegt noch unidentifiziert in der 
Morgue, doch aus der Art der Kleidung 
ichließt man, daß es ein Deler oder Koh- 
lenjchaufler auf einem der Schiffe ift. 

Aus zuverläjfiger Quelle verlautete 
heute abend, daß die Offiziere des Dam- 
pfer3 „Saale“ die Sicherheit von 111 PBer- 
fonen aus 252, die fich zur Zeit des Aus- 


bruch® des Feuers an Bord befanden, feit- 1 


geftellt hätten. 

Man befürchtet, daß einige Mitglieder 
der Gejellichaft „Chriſtian Endeavorers”, 
die am Dienstag mit der „Saale” von 
Bofton abfahren wollten, ihr Leben ver- 
Ioren haben. Es hieß nämlich, daß ei- 
nige derjelben Hierher gefommen jeien, 
um fich das Schiff anzujehen, das gemie- 
tet war, um 500 von der Gejellichaft nach 
England zu bringen, und daß fich dieje an 
Bord befanden, als die Flammen am Pier 
ausbrachen. ur 

Hr. Schwab, Agent des Norddeutichen 
Lloyd, jagte heute nachmittag: 

„Auf dem Verdeck der „Saale” wurde 
heute eine Leiche gefunden, wahrjcheinlich 
die des Kapitäns Mirow. Sie war bis zur 
Unfenntlichkeit verbrannt. Doch Hr. Bon- 
ner identifizierte ein Mefjer, welches an 
der Leiche gefunden wurde, als das Eigen- 
tum des Kapitänd. Auch fand man eine 
Maſſe geichmolzenen Goldes, welche wahr- 
icheinlich die Ueberreite einer ſchweren gol- 
denen Kette bildet. die der Kapitän trug. 
Kapitän Mirom war verheiratet und 
wohnte in Deutjchland. 

Die Gejellichaft foricht nach den Ver— 
mwunbeten und Ueberlebenden und verjucht 
eine genaue Lifte der Toten und Verwun— 
deten anzufertigen. Wir haben Leute an- 
geitellt, welche die Hojpitäler bejuchen, 
um auszufinden, wer dort untergebracht 
ift. Die Lifte ift jehr jchwer zu erhalten, 
da viele der eriten Angaben unrichtig wa— 
ren.“ 

Hr. Schwab ijt der Ansicht, daß für den 
„Kaiſer Wilhelm der Große” feine hohen 
Bergegelder zu zahlen jein werden. Das 
Fahrzeug war zur Zeit des Feuers nicht 
unter Dampf. 

Die Mitglieder der Mannichaft, welche 
gerettet wurden und imjtande find, Die 
Neile zu machen, werden am 3. Juli mit 
dem „Kaijer Wilhelm“ zurückgejandt wer— 
den. Sie werden bon der von der Geiell- 
ſchaft unterhaltenen Wohlthätigfeitsgejell- 
ſchaft Unterftügung erhalten und für die 
Witwen und Waijen der Umgefommenen 
wird die Gejellichaft jorgen. 

Das Feuer brach in einem Haufen 
Baummolle auf einem der Piers aus und 
verbreitete jich mit jtaunenswerter Ge- 
ichwindigfeit. 

Der entijeglichite Anblick, der fich ung bot, 
war der einer Frau, die verbrannte. Wir 
fonnten ihr Geficht und ihre Arme jehen, 
wie fie diejelben ausitredte, um ein Hand- 
voll Waſſer zu erhajchen, womit fie ihr 
Gejicht wujch, um e3 gegen die fürchter- 
liche Hite zu jchüßen. Sie ſtieß nicht den 
leijeften Schmerzenslaut aus. Wir reich- 
ten ihr einen Becher Waſſer, den jie haftig 
ergriff und austranf. Sie fonnte fein 
Englijch jprechen, jondern murmelte ei- 
nige Worte in einer fremden Sprache, als 
ob fie betete, Wir riefen ihr Worte der 
Ermunterung zu. Dann jentte fich das 
Schiff auf die Seite, Waſſer drang in den 
Raum, in dem fie fich befand, und fie ent- 
ſchwand unjeren Bliden. 

Leutnant MeGinnis jagt, e3 jeien meh- 
tere Erplofionen auf der „Saale“ gehört 
worden, durch welche die Feuerwehr zu- 
rücgetrieben wurde. 

Man glaubt, daß man in dem Innern 
der „Saale“ viele Leichen finden wird, jo- 
bald fie ausgepumpt ift. Einige der von 
den Flammen Eingejchlojjenen waren noch 
am Leben, als das Schiff nach den Jerſey 
Flats, gleich nördlich von Elli Island, 
geichleppt wurde. Durch die offenen Lu— 
fen oder Wandungslücher riefen die Un— 
glücklichen mehrere Male um Hilfe, bevor 
die Luken des Schiffes geichlojien wurden, 
in der Hoffnung, das im Innern wütende 
Feuer zu erſticken. Durch die engen Wan« 
dungslöcher konnte man die Eingepferch- 
ten nicht retten, und einer nach dem an« 
dern erlag bem Rauch und ben Flammen. 
Der Aufjeher auf Ellis Island, Healy, 
jprach mit mehreren der Unglüdlichen, 
ebenjo der Kapitän des GSchleppers 
„Union“ und Kapitän 3. F. Chapman. 
Letzterer berichtet über ein Geipräch, das 
er mit einem ber Opfer durch eine offene 
Lufe führte, wie folgt: 

„Der Eingeichlofjiene war ein Kohlen⸗ 
jchaufler, den ich dem Anjehen nach kannte. 
Er jagte mir, e8 jeien außer ihm 38 Mann 





und eine Frau, eine „Stewardeß“, von den 


Staat Ohio, Stadt TEEN) 
Lucas County, ss. 
Frank J. Cheney beſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß bejagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden fann. 
Frant J. Cheney. 
— vBeſchworen vor mir und un— 
Siegel } terſchrieben in meiner Gegen— 
7 wart am 6. September A. D. 


f 
L 


886. x 

A.W.Gleajon, Öffentlicher Notar. 

Hal’ Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und Die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 
tem3. Laßt euk umſonſt Zeugnilje fom- 
men. 

F. J. Cheney & &o., Toledo, DO. 

BEE” Verkauft von allen Apothekern, 75c. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Flammen umringt. Auf dem Gejicht des 
Armen malte fich die entjeglichite Angit. 
Er ſchien einzuiehen, daß er und jeine Ge- 
fährten einem fürchterlichen Tode geweiht 
jeien. An jeiner eigenen Rettung verzwei— 
felnd, jagte mir der Kohlenjchaufler, daß 
fich noch andere zwiſchen den Verdecken be- 
fänden, und er bat mich, ihre Rettung zu 
verjuchen. Einen Augenblid jpäter jant 
er in die Flammen zurüd, welche bald aus 
dem Wandungsloch hervorjchojien. Ein 
Mann, der verjuchte, in eine Decke gehüllt, 
die Leiter zu erreichen, war erfolglo8 und 
verbrannte.“ 

Als das Feuer ausbrach, beſtand die 
Zahl derer, die auf der „Main“ unter Deck 
arbeiteten, aus 36 Heizern, ſechs lern, 
vier Wajlerträgern, zwei „Storefeepers”, 
einem Kefjelmann und fünf Maſchiniſten. 
Dieje Lifte umfaßt die 16 Mann, welche 
jpäter beinahe acht Stunden in einem der 
Kohlengelajje zubrachten, während das 
Feuer um fie her mwütete. Außer den 16, 
die heute morgen früh herausgebracht 
wurden, haben fich noch 15 andere gemel- 
det. Somit werden noch 23 von der Mann— 
ſchaft vermißt. Einige derjelben mögen 
gerettet jein, doch iſt es ebenſo wahrſchein— 
lich, daß alle verbrannt find. 

William Meyer, der erjte Heizer auf der 
„Main“, jagt, daß der Oberheizer Jrner 
ohne Zweifel in denHlammen umgefommen 
jei, und der zweite Broviantaufjeher Ur- 
burfe jagt, daß Oberproviantmeifter Me- 
linsfy ficher unter den Toten iſt. 

Capt. Veterman von der „Main“ war 
nicht anmweiend, al3 das "Feuer ausbrach, 
und das Schiff jtand unter dem Befehl des 
eriten Offizier Otto Weber. Letzterer ift 
jeit dem Feuer nicht gejehen worden, und 
‚man vermutet, dab er in den Flammen 
umfamı oder ertranf, 

Ehrijtian Günther, einer der 16 Män— 
ner, die nach achtjtündiger Todesangit faſt 
unverjehrt aus dem Rumpf der „Main“ 
gerettet wurden, erzählt, er und die Koh- 
lenichaufler in dem unteren Schiffsraum 
hätten zuerit gemerkt, daß etwas nicht in 
Ordnung jei, als feine Kohlen mehr durch 
die Luke famen. Diejelben waren von ei« 
nem Kanalboot aus eingefüllt worden. 
Nachdem fie eine Zeitlang gewartet, Eroch 
einer von ihnen in den Kohlenichacht, um 
zu jehen, was Io3 jei, und fam bald mit 
der Nachricht zurüd, daß das Schiff von 
außen ganz von Feuer umgeben jei. 
Dann eilten alle dem Ausgang zu. 

Es war ihnen jedoch jeder Ausweg abge- 
jcehnitten, und jo zogen fie fich vor dem 
auf fie eindringenden Feuer bis in den un« 
terften Kohlenraum zurüd. Hier blieben 
fie faft acht Stunden, während das Feuer 
über ihnen wütete. Die Eijenplatten über 
ihren Köpfen waren jo heiß, daß jie diejel- 
ben nicht mit den Händen berühren fonn- 
ten. Als die Leute herausgebracht wur- 
den, waren einem bon ihnen die Augen 
ausgebraunt und zwei waren zeitweilig 
wahrjinnig. Die Übrigen waren nahezu 
unverjehrt, jedoch von Schreden und Angjt 
aufs höchite aufgebracht. 





Ausland. 


China. 


Zwei wichtige Kabeldepeſchen trafen 
heute vom amerikaniſchen Konſul Good— 
now in Shanghai bei Staatsſekretär Hay 
ein. Sie ſollen von geſtern abend datiert 
ſein. Der Wortlaut wird zurückgehalten, 
aber der Konſul ſagt etwa folgendes: 

In Shanghai geht das Gerücht, daß der 
deutſche Geſandte in Peking, Freiherr v. 
Ketteler, am 18. Juni in Peking ermordet 
wurde. Am 23. Juni ftanden noch drei 
Gejandtjchaftsgebäude, die anderen waren 
niedergebrannt. Am 26. Juni traf eine 
Depeiche von Yung Lu (von dem man 
glaubt, daß er der Vizekönig der Provinz 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem 
foldes wie es unjere Däter und —*2 See 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar. 
tem, Holland, durd Geo. ©. Stetetee, Agent. Bram 
den Sie nicht das —— — da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundbeit. ragt Avothefer nad) Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stekeiee Jede Flaſche ver. 
kauft dur den Unterzeichneten, trägt deffen Namen 
—— auf den Äußeren Umſchlag im Zeichen des 
pothefer Mörjers mit roter Tinte. Schidt c in 
Voſtſtempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sort:. 
Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











trugen) in Shanghai ein, welche meldete, 
daß die anderen Gejandten jich in Sicher- 
heit befänden. Depeſchen, die aus ver- 
ichiedenen Quellen in Shanghai ankamen, 
deuten an, daß Prinz Tuan, der Bater 
des Thronerben, in Peking offenbar das 
Heft vollftändig in der Hand hat und daß 
jeine Haltung die jchlimmite und gegen die 
Fremden feindjeligite ift, die man fich den- 
ten kann. Es heißt jogar, er habe ein big 
zum 20. Juni zurücreichendes Edikt erlaj- 
ien, worin er allen Vizekönigen befiehlt, 
die Fremden in ihren rejpektiven Provin— 
zen anzugreifen, ein Befehl, welchem bis— 
ber nicht Folge geleitet wurde, 





Ein Rückblick. — Herr J. A. Riden- 
bacher, 409 ©. 4. Straße, Columbus, O., 
ichiete beim Wechjel des Jahrhunderts an 
Hrn. Dr. P. Fahrney in Chicago, Ill., 
folgendes im Rückblick auf vergangene 
Zeiten, welches weitere Verbreitung ver— 
dient. Genannter Herr ſchreibt: „Wer⸗ 
ter Herr Doktor! In früheren Jahren 
war ich viel leidend. Achtmal hatte ich 
das Lungenfieber und meine Lungen wa— 
ren dadurch ſo angegriffen, daß ſich An— 
zeichen von Lungenſchwindſucht einjtells 
ten. Die Aerzte befürchteten das Aergſte. 
Dazu kam noch ein ſchwerer Anfall von 
La Grippe, al3 gerade die Probejendung 
bon Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber an- 
fam. Dies war im Jahre 189%, Nuner- 
freue ich mich der beiten Gejundheit. Ich 
halte den Alpenfräuter Blutbeleber jtet3 
im Haufe. Seit jener Zeit kam kein Dok— 
tor mehr über meine Schwelle, noch habe 
ich wegen Krankheit einen Tag in meinem 
Geichäft verloren. Und diejes alles, wer- 
ter Herr Doktor, iſt Ihrem unübertroife- 
—* Alpenkräuter Blutbeleber zuzuſchrei⸗ 
en.“ 





“13.50 für die Rundreife nad 
Denver, Colorado Springs 
und Pueblo, 
über die Chicago, Union Pacific und 
North-Weftern Linie, am 19. und 20. 
Yuni, 3., 9. und 17. Juli, 1., 7. und 21. 
Auguft, gültig zur Rückreiſe bis zum 31. 
DOftober. Außerdem offerierte die Bahn 
an den genannten Tagen billige Fahrten 
nach Glenwood Springs, Ogden, Salt 
Lake City, Hot Springs und Deadwood, 
S. Dakota. Schnellfte Beförderung und 
reelle Bedienung. Alle Eijenbahnagen- 
ten verfaufen Tickets über die Chicago 
und North - Weitern Linie. Um nähere 

Auskunft wende man fich an 
A.H. WAGGENER, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Nebrast a. 

Henderjon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden jei hiermit zu wiſſen ges 
than, was Dr. G. Milbrandt3 Augen-Arz- 
nei mir geholfen hat. Sch Hatte 4 Jahre 
jtet3 jchlimme Augen und bei mehreren 
Nerzten vergeblich Heilung gejucht. Zur 
legt wurde ich jo blind, daß ich nicht ſehen 
fonnte, wann es Tag wurde. Dann ent« 
ichlojjen wir und, uns an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jechömonatlicher Be- 
handlung jind meine Augen jegt ganz ge 
heilt. yo fann jegt jo gut jehen wie frü« 
ber und Habe feine Schmerzen mehr. 
Wünjcht jemand näheren Aufichluß, der 
wende jich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderjon, York Co., Nebraska. 





Zeugnis. 





Ich Hatte viele Kahre lang jchlimme 
Augen von eingewachjenen Haaren und 
von Granulation. Zuzeiten konnte ich 
nicht8 mehr jehen und mein Zuſtand 
wurde immer jchlechter und ich hatte feine 
Hoffnung mehr, mein Augenlicht je wieder 
zu erlangen. Da fam Dr. Enk von 
Hillsboro, Kanſas, in unjere Ge- 
gend. Er unterjuchte meine Augen jorg- 
fältig und verſprach, mit Gottes Hilfe 
meine Augen wieder gejund zu machen, 
Darauf unterwarf ich mich einer Opera- 
tion. Als ich nach berjelben noch kurze 
Beit in des Doktors Behandlung gemwejen 
war, durfte ich mich, dem Herrn jei Dant, 
wieder des Lebens freuen, denn meine Au⸗ 
gen find ganz wiederhergeſtellt. 

Frau U. Rogalsky, 








Petſchili iſt, wo fich die Hauptunruhen zu- 


Shelly, Oklahoma. 





8 





Ihlennonitilche Rundſchau. 





4. Juli 1900. 








Ein neues Buch! 





Randzeichnungen 


Geſchichlen des Heuen 
&cftlaments. 


Bon 6. 8. Wedel, 


Lehrer an Bethel:Gollege, 
Newton, Kanjas. 


Jedermann Sollte dieles Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 

Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 
Einen volitändigen = 42 75 
Kinderwagen für = = . 


Der Kaften ift aus Ahornholz und Rohr ge- 
macht, die Räder, Achjen. {Federn u. j. w. bes 
ftehen aus plattiertem Stahl. Auf 3 
- Kahre garantiert. Für 83.25 
tönnen Sie den modernften "Go-cart'’- 
A Wagen kaufen. Wir verſchicken unſere 
Waren auf eine Probezeit von 10 Tas 
gen. Ste brauchen fein Geld im boraus 
u ſchicken. In Bezug auf unjere VBerantwortlichkeit 
onnen wir dıe beiten Referenzen liefern, Schreibt 
beute um unfern vollftändigen 48 Geiten jtarfen 
Katalog, den wir frei verſchicken. Adreſſiere: 


VICTOR MANUFACTURING €0., Dept. G-53, 
161-167 Plymouth Place, Chicago, Ill. 
















’ ”r 
Zubereitetes Loth. 
Zubereitetes Draht wöth ift der 

ausfrau bejter Freund. Wir haben 
diefen Löth, um be— 
quem anzuwenden 
durch irgend jemand 
und zu jeder Zeit oder 
an jedem Plaße, ohne = 
mithilfe von Eiten, 
Säuren, Galifonium, 
oder thatſächlich ir- 
gend etwas außer ei- 
nem Xicht oder einer 
Lampe. Alles, was 
notwendig ift, man e 
muß das Blech abfragen bis e8 glänzt, hält es über 
eine Flamme, wie in der Abbildung gezeigt und wen—⸗ 
det den Löthan. Es eripart Dollars im Laufe des Jah— 
res. Die höchſte Qualität Metall wird gebraudtt. 

Preis per Paket vom ſechs Stäben, 10 Cents, 4 Pakete 
für 30 Eent3, 8 Palete für 50 Cents, alles portofrei zu» 
geichidt. 

LADIES ART CO., 806 N. Broadway, B 151, 

St. Louis, Mo. 














St. Bernard @ Abenfränter.| 


if die beite, 
billigite Me: 
ur Heilung ü 
en, dıe aus unrei⸗ 
iit unübertrefflich 


zuderläffigfte u 
Dizin im Martte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
aurgeilung von Ma⸗ 


en:, Leber⸗ und Nierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
ſchem topfweh. St. Bernard Al: 


penfräuter wird „nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gentö die große Fiaſche 
Agenten verlangt in allen Orten dieſes Landes. — 
R2aboratoerium und Office 

1819 —1821 ©. Maryland Straße. 


Fabrizirt nur von den Eigenthlümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co., 
Evansville, Ind. 

















Kluge hängen nicht ihr Alles 
An ein einzig winzig Haar, 
Niemand fichert fie des Falles 
Oder drohender Gefahr. 


Trunkſucht 


Jeiner Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk⸗ 





IDER 


Nachinery, 


Best and 
cheapest. Es 





Send for catalogue. 


BOOMER & BOSGHERT PRESS 6GO., 
452 W. Water Street, SYRACUSE, N. Y. 











Am beiten in dem Territorium, welches 
durchzogen wird von der 


Zonisville 
und Wafhnville 
&ilenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentucky, Tenneſſee, Alabama, 
Miſſiſſippi und Florida, 


Ws 
Farmer, Obſtzüchter, Viehzüchter, 
Handwerter, Spekulanten und 
Geldverleiher 
die beſte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil daſelbſt ein ünermeßlicher 
Vorrat iſt von billigen 
Farmen, Ländereien, Holz und Stein, 
Eifen und Kohlen und Arbeitäkräften. 

Freie Anfiedlungsftätten, Geldmithilfe und Tarfrei- 
beit für Fabrifanten. 

Land und Farmen für 81.00 per Acre und aufwärts, 
In Florida find noch 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Seimftättegejeg der Vereinigten Staaten 
aufnehmen kann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des Golfes er- 
weift ſich als beſonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Dienstag jeden Monat3 
laufen Erturfionszüge.zum halben Preije. 

Laßt ung wiffen, was ihr fucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr e3 finden fünnt. Wartet nicht 
zu lange, denn die Ländereien finden allezeit guten 
Abſatz. 

Gedruckte Beſchreibungen und alle Auskunft wird 
frei erteilt. 

Man adrefjiere an: 


R. J. WEMYSS, 
Gen’l Immigration & Industrial Agent, 
Louisville, Ky. 





fann geheilt 
werden. 


Iſt Ihr Gatte, Bruder, Bater nder irgend 


ſucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. H. Saun- 
ders & Eo., Ehicaao, Ill. 





Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heilt Staar, Sell, 


rtanulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann ſich Jeder 
felbft zu Baufe die ugen hei» 
len! Schreibt vın Seuoniile 
und Circulare.-- Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
Lungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per |, 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Halsbräune, gefchwollenen Bals, anaefchwollene Mans» 
yeln, Nrierenleiden, Rheumaitsmus und Taubheit zu 
;0 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
per $lafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
25 Cents per Flaſche; 2 Flaſchen 81.25. % 


! topftuberkulofe, 


— 


Deulſches eleklriſches Heilberſahren! 





Bon den beſten Aexzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


egen: 
— Vot, Mheumatismus, Nervenleiden, Aith: 
ma, Blutarmut, Bleichſucht, Blutſtokungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl— 
nad neuer bewährter deutiher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerita. Cirkulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St..E, 
DETROIT, MICH. 


SERIEN 


Held auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr fonft 
too eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
Mountain Lake, Minn. 
3. 8. Didman, Gaihier. 


RERENENENENENE NE NENNE NE NENENENIE NE BEE HE NE NENE 


Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
ſer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
der kann fich jelbft behandeln, Koſten 
gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgejchloj- 
fen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir benjelben 
koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


EREEEREETERIETER IE TENIHIHNEI HEHE 


| ERERENENENERENEIIE NEE 











Jenner 
drehendes, ſechsſeiliges 
Butterfaß 


buttert, wäſcht und knetet. Neun 

verſchiedene Größen für Milches 

reien ftet3 an Hand. Aufträgen 

für Butterfabrifen wird bejon- 

dere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Schreibt um Kataloge. 


R. W. FENNER, South Stockton, N. Y. 


Bas Exanthematifdye Heilmittel. 


(Aud Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (dyromt- 
hen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs-Anker mir Zuperfiht anwenden. 
ERFErläuternde Girkulare werden portofrer zuge 
fandt. Zohn Kinden, 
Speztal-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig edy- 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Wefidenz, 948 Proßpect Straße, 
Elevekand, DO. Letter Drawer W. 
Man büte fi dor Fälfhungen und falſchen An 
preifungen. 43’99—42’00 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 
Dampfichiff -» Fahrkarten, ausländijche 




















Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mid. 


MWechiel u. j. w. 500 --4’01 














Ma 


Dr. 


gi ift. Jeder Tropfen 
agens 

ſchlechten Geihmad, belegt Aumat. Bredreiz, ſauren 
Ueberladung des Magens, Er 


fie nit abführend und wirken nicht wie 


genZropfen. 


C STOMACH DROPS. 
Puſcheck's Magen: Tropfen 


wohl mitunter etwas erleichtern, aber nie bauernd heilen. 
Gholcra Morbus, Kolit, Blähungen, Aufitoßen u. |. w. Ebenjo ausgezeichnet bei Durchfall, Ruhr, Kinderholera, und allen anderen Schwäden und Unregelmäßigs 
keiten des Magens und der Eingemweide. — Breis 25 Cents per Volt. 


Für alle Magen⸗, Unterleibs: 








und Verdauungs-Beſchwerden. 








Verda 


Magen, Gaſe, Herzklopfen, Magenſchwäche, Sodbrennen 


tältung des Magens mit falten Getränfen, aber ebenfalls aud, wenn der Magen verborben wurde durch Obſt, Zudermert, fette Speijen 
und Getränke, oder durch irgend welche ungejunde ober unverbauliche Nahrung und bergleichen. Diefe Tropfen find rein fünftliches Berdauungsmittel wie Pepfin, aud find 
illen, Mirturen ober löffelweife genommene Abführmittel, welche den Magen immer reizen nnd die Singeweide entzünden, 
Kein Organ wird fo überarbeitet ober mißbraucht wie 


find feine ſtarke, widerliche, allopathiihe Mirtur, fondern ift ein aus homdo- 
B S Yathiichen Mitteln wifienihattlih zufammengeietztes Mittel. 
Appetit, regulirt bie Verdauung. macht Schwache jtarf, weil es den Stoffwechſel der Speijen befördert. Man kann den Magen die Küche des Yeibes nennen, baber 
ein gejunder Magen u Verdauung in ſich jchließt und dieſes wiederum fichert eine vortrejfliche Gejundheit, welche das beite VBorbeugungsmittel gegen Kran: 
Iut, jede Deustel, Knochen, Nero und Sehne im Körper kann nur durch B 


richtige 
eopfen heilen Magentatarrh, jede Art von Unverbaulichfeit (Dyspepsia), Durdfall | Ki —— ran Bars Vollgefühl, AppetitsBerluft, 






Es vermehrt ben 







uung gejund erhalten werden. Dr. Puſcheg s 







u. f. w. efonders empiehlenswerth gegen 








er Magen. tiefe Tropfen verhüten und heilen 












Dr. Karl Puihed. 


Zeugniſſe: 





hatte vordem immer gräßliche Magenſchmerzen gehabt. 





Leſter, Jowa, 16. Nov, 1898. 
Geehrter Herr! Die Magentropfen, welche Sie uns geſchickt 
haben, haben meiner Frau gleich geholfen ; fie bat blos eine halbe Flaſche gebraudt. Sie 


bei Ihnen und jollten wir wieder einmal Medizin gebrauden, jo weiß ich, wo ich 
fie befommen kann. 


Jamestomn, N. 
Geehrter Herr Doktor! Ihre vers 
fhiedenen Kuren: Kopfihmerztilger, | ganz 
Obr: Tropfen und Magen: Tropfen find 
außerordentlich gut. 


Wir bevanten uns vielmals 
trieben babe. 
Achtungsvoll, nommen, auch allerlei Pat 
ze. 8. Goll. 
.„1. März 1900 


anzupreiien. 
—38* zup Ich 





Gottlieb Saaftelz. 


. 
Werther Herr Doktor! 3 
Magenleiven. Mein Magen verbaute keine Speijen mehr; es ging Alles wieder 
nad) oben. Ich hattekeinen Stublgang mehr, außer was ich 
Aerzte habe ich gebraucht und faft das ganze Jahr Medizin —* 


nicht mit ber Feder beſchreiben kann; alle Hilfe, die wir anwandten, war ums 
fonft. Im Oktober 1898 wandte ih mid an ihre Medizin. No. 55, Magentros 
pfen, und No. 63, Xocenta Eſſenz, haben mich geheilt unb ich fühl 

gut. Ich werde nicht verfäumen, 
fage berzlihden Dank, Gott fegne Ihre Arbeit, daß noch 
viele Xeidende geheilt werben. 


Lerington, Yee County, Teras, %0. Januar 1899, 
ch war legte Jahr — 1399 — zwölf Monate frank mit 






mit Medizin ges 






entmittel. Ich hatte Schmerzen im Magen, bie 





e jet 
Ihre Kuren allen leidenden Menſchen 








In aller d 


achtung, 
Chriſtian Hornung. 

















lieſt einen Brief von einem feiner Patienten. 





Gruß 
mußt Du Deine Gefundheit nicht vernadläffigen. 
Neunzehntel aller NRiß folge im Leben haben ihre Urſache in geftörter Gefundheit. 
Denn ift der Körper frank, fo tft ber Kopf_nicht klar, der Geiſt geſchwächt, die Arme leicht ermüdet und 
alle Arbeit nur halb gethan 
der richtigen Hilfe, um die Organe wieder in ben richtigen 
N Billigſten durch Dr. 
—38 N Kuren wird Dir auf Verlangen frei zugejandt. 


ſchön fchreiben kannſt oder nicht, macht aar nichts aus. 


Dr. Puſcheck, der berübmteite beutfche Arzt in Amerika, 





e. Um S 


Der Nachtheil jchleicht fich überall ein 
Puihel’8 Sausd:Auren. ⸗ Ein Büch 


Brieflihe 


uitandau bringen, und biefes geſchieht am Schnellften und 
Schreibe glei darum. 


uskunft und ärztliher Rath frei. 
Dur den ſchnellen Poſtverkehr fann fi” irgend Jemand inganz Nord: Amerika den beiten Rath einholen. Ob Du 
Was Dir auch fehlt, ſchreibe ganz frei und offen an den Doftor. 


fügiche Drod 





und das eben wirb verkürzt. Die Natur bedarf 






lein mit näherer Austunft über die Baus: 












heile mıt Sur Ro. 43 


Hämorrhoiden für alle Fälle. —®B 


No. 26 und 





Dr. Puscnheck, M. 330 





den, Shwers, Wegeibeichwerden, Musttnh ıc 
Alle Scauenleiden, 5u"26 np 30, aeneit.-- Yreis-zufammen 81.00 per Bor 


Die Rheumalismus- Kur Tagen. ver won. nr 
Harlleihigkeil — Verllopfung Tri ss Senis wer Bon > Defeitigt. 
ufcheck's Erküllungs- und Hullen-Tropfen "preis 50 Senis verwen, — 
(ufreinigungs- Nittel Inneno. — Wreis 50 Genie verwen. αν 


EP Diele Mittel werden nicht in Apotheken verkauft, jondern nad) Empfang des Preis 
fes per Poft an irgend welche Adrefie aeiandt. 


. Eine ihnelle, einfache, aber fihere ur 














La Salle Ave., Chicago, Ill, 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothingand fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 











offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W. C. RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 


remember that the 


Queen and Crescent Route 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 








— 











Da> „Milk River” Thal in Montana. 


Aderbau bei Bewäflerung. Re” 
gen wenn ‚die Sonne ſcheint. 
Ein jeder erzeugt feinen eigenen 
Regen. Die Ernte ift jedes Jahr 





fiher, wenn das Waffer richtig 





gebraucht wird. 


Freies Regierungsland kann leicht und billig von jtrömenden Flüffen oder aus 
fünftlichen Wajjerbehältern bemwällert werden. Sechs gemeinjchaftliche Farmer-Grä— 
ben jind jetzt Ir das Waller vom „Milk River” Hinauszutragen, um die Städte 

a 


Havre, Chinoof, Yantic und Harlem. 


Die Lünftliche Verbreitung des Wajjerd über große Streden Landes, zur Si- 
cheritellung der Ernte (oder, jedermann jein eigener Negenmacher) ift den meijten 


Bewohnern Amerikas noch ein unbefanntes Unternehmen. 


Es iit jedoch keineswegs 


etwas Neues. E3 wird jchon in der Altertumsgejchichte Chinas, Ägyptens. Indiens, 
Syriens und anderer Völker erwähnt, wo man noch heutzutage von fünftlicher Be- 
mwäjjerung abhängig iſt. wie Bibel erwähnt die Bemwäfjerung der Gärten und Wein- 
berge in Baläftina. In 2. Könige 3, 16 und 17 finden wir folgende Worte: 

„So ſpricht der Herr: Machet hier und da Graben an diefem Bad. Denn jo fpricht der Herr: Ihr 
werdet feinen Wind noch Regen jehen ; dennoch joll der Bach voll Waſſers werden, daß ihr und euer Gefinde, 


und euer Vieh trinket.* 


Der frühejte Ackerbau auf den alten Erdteilen begann auf dürren Ländereien. 
Noch bis zur Jetztzeit leben zwei Drittel aller Bewohner der Erde von Erzeugnifien, 
welche auf fünftlich bewäfjerten Ländereien gezogen werben. 

‚ Das Thal des „Milk River“ ift im nördlichen Montana und erftredt jich über 
eine Länge von über 180 Meilen. Die durchichnittliche Breite des Thales beträgt 
etwa zwei Meilen ; obzwar es fich ftellenmweije auf vier und fünf Meilen ausdehnt, 
drängt e3 ich ftellenweije auf nur eine Meile zufammen. Die Ufer des Fluſſes find 


ichön mit Pappeln und Wacholdern bewachjen und nahe der Flußmündung find 
Die höheren Länder zu beiden Seiten eignen ſich yon A 


große Eichenmwälder. 
dentlich für Weidezwecke. 


ror⸗ 


Man kann hier Land kaufen mit Waſſerrechten, oder im 


„Milk River“ Thal kann man fich jelbit da8 Land mit Gräben durchziehen. Das Land 
erzeugt alle Getreide- und Wurzelfrüchte. Gute Märkte und Berjendungsgelegen- 
heiten. Die „Great Northern” Eijenbahn zieht fich 180 Meilen weit durch dag „Milt 


River” Thal. 
Rindvieh und Schafe. 


Die Höheren Ländereien bieten außerordentliche Weide für Pferde, 


Reiche Gold-, Silber- und Kupferminen und Waldungen befinden fich in den 
„Little Rocies“ und „Bear Paw Mountains“ längs der füdlichen Grenze des Thales. 
Große Kohlenadern ziehen fich längs den Ufern des „Milk River“ und jeiner Neben- 
flüffe. Um Auskunft und Drudijachen jchreibe man an 
MAX BASS, General Immigration Agent, 220 So, Clark St., Chicago, IIIs. 





ſowohl in unjerer Nationalpolitif al3 auch in unferm perjönlichen Brivatunterneh- 

men. Yet ift die Zeit, euren Reichtum auszudehnen, ob er groß oder Hein ift. 
Land bietet die fiherfte Geldanlage. 

Es iſt die Quelle alles Reichtums. Der Nordweſten — Minnejota und die Dafo- 

ta8—bietet die beiten Gelegenheiten Hierzu, den Spekulanten ſowohl als jolchen, die 


fich eine Heimftätte gründen wollen. 


Land hat feinen Wert verdoppelt 


in den verflofjenen fünf Nahren und ijt jeßt 


Mitten in der größten Thätigkeit 
in der Gejchichte des Nordweſtens. Eine gute Farm kann leichter abbezahlt werden, 


al3 man auf teures Land Miete bezahlen kann. 


Leite Zahlungspedingungen. 


Man jpreche vor oder jchreibe an die 


IOWA AND MINNESOTA LAND CO,, Blue Earth, Minn. 





&t. 





giänen Preis, Weltausjtellung. 
oldene Medaille, Atlanta Ausit. 
Goldene Medaille, Omaha. 


Fabriziert von 


THE N. P. BOWSHER CO,., 


105 Cherry St., So. Bend, Ind. 


chung von andern 


Bowfher Schrotmühlen. 


Werden mit oder ohne Elevator verkauft.) 


Zermalmt Korn (mit oder ohne Hülfen) und mahlt 
jede Art von Halmfrucht, en) Y 


Kuchen, Baummollfamen 


Hat einen geteilten Trichter, der es ermöglicht, 
Kornähren zu zermalmen und zu gleicher Zeit Halm- 
frucht zu mahlen, beide in beliebigem Verhältnis mi- 
Ichend. Gebraucht loniſche Steine, eine gänzliche Abrvei- 
Mühlen. Können ohne Gefahr leer 
laufen. Laufen am leichteften, find am beſten gebaut und 
am geichidtejten zu handhaben. Hat einen Selbftfütte- 
rer für Korn in Aehren und alle Einrichtungen, die bei- 
tragen, um eine mod 
machen. Sieben Gröf 


erne Schrotmühle eriter Klafje zu 
en, von 2 bi8 25 Pferdefräften. 





Eine Sorte für den Gef 
geln von 14 Fuß im Durchmefjer und aufwärts, 


THE GLOBE. 


Erſter Klafje in allen 
Stüden. Nur ein Paar 
(Set) Steine für Arbeit 
jeder Art notwendig. Un⸗ 
fere patentierten Tandem - Wippbäume (sweeps) 
ermöglichen beiden Pferden, in demjelben Kreis zu 
geben und zwingen jede3, jeinen Teil zu ziehen. 

ein Räderwerk, feine Reibung. Nicht tompliziert.  ; 


rauch von Windmühlen mit Flü- 















Möchten Sie von 53.00 his $10.00 pro Tag verdienen ? 


Fünf, Zehn und Fünfundzwanzig Dollar Ausrüftungen werden zwecks Einführung 
von Dr. Blairs und Rawleighs SHeilmitteln und Gewürz» Ertraften 


in Ihre Nachbarjchaft verjchentt. 


. 


Dauernde Bejchäftigung 52 Wochen im Jahre. Man jchreibe Heute um nähere 


Auskunft und lege eine Poſtmarke ein. Adrejiiere: 


The Dr. Blair Medical Company, 
P. 0. Box 1985, Freeport, Ill., U. S. A. 


Ich kenne die „Blair Medical Co.“ jhon feit vielen Jahren und habe ihre Heilmittel eine lange Zeit in 
meiner Familie gebraudt. Ich kann fie freudig irgend jemand empfehlen, der etwas in ihr Fach jhlagendes 


braudt. 


6. E. Shoemaker, Hilfägefhäftsführer der Menn. Verlagsgeſellſchaft. 





